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Vorbemerkung 
Die geologische Aufnahme des Kartenblattes Waischenfeld setzt sich 

aus mehreren Aufnahmen des weiteren Umkreises zusammen, die auf 
diesem Blatt aneinanderstoßen. Den Anteil der verschiedenen Autoren 
zeigt eine auf der Karte beilndliche Skizze. Der Verfasser hat diese 
Einzelteile, deren Originalkarten im Archiv des Geologischen Institutes 
der Universität Erlangen liegen, im Gelände aufeinander abgestimmt 
und zusammengefaßt. Die Textmanuskripte der verschiedenen Autoren 
(K. BRUNNACKER 1950, H. J. EXLER 1952, K. FELSER 1952, J. WIPPERN 1951, 
1953) wurden bei der Abfassung der Erläuterungen benützt. 

A. Geographischer und geologischer überblick 

Das Gebiet des Blattes Waischenfeld umfaßt im wesentlichen den Teil 
des Fränkischen Jura, der zwischen dem Püttlachtal im Süden und dem 
Truppachtal im Norden liegt (11 o 26’ bis 11 o 30’ östl. von Greenwich, 
49 o 48’ bis 49 o 54’ nördl. Breite). Der hügelige Ostteil umrahmt den 
weiten Talkessel von Kirchahorn, während westlich der Linie Haßlach- 
Plankenfels die Albhochfläche nur von wenigen Tälern zerschnitten ist. 
Der höchste Punkt ist die Platte bei Hohenmirsberg mit 614 m NN, die 
tiefsten Punkte sind dort, wo Wisent und Ailsbach das Kartenblatt ver- 
lassen (345 m NN). 

Im Gebiet des Blattes Waischenfeld stehen die Schichten vom Lias- 
Delta bis zum Malm-Epsilon lückenlos an. Darauf lagert stellenweise 
Kreide unbestimmbaren Alters, sowie Albüberdeckung, die größtenteils 
aus umgelagerter Kreide besteht. Im westlichen Drittel wird das Gebiet 
von der Hollfelder Störung in herzynischer Richtung (Nordnordwest- 
Südsüdost) durchzogen. Diese Störungszone fällt ungefähr mit der öst- 
lichen Begrenzung des Malm zusammen. Nur bei der Hohenmirsberger 
Platte und südlich von Trockau reicht der Malm weit über die Störungs- 
zone nach Nordosten hinaus. 

Die Entwässerung des Gebietes erfolgt durch die Wiese& der von 
Osten her die Truppach, der Schmierbach, der Zeubach und der Ailsbach 
(erst außerhalb des Kartenblattes bei Beringersmühle) zufließen, und 
durch die Püttlach, in die einige unbedeutende ostwärts fließende Bäche 
münden. Die Püttlach fließt zunächst nach Süden, biegt aber kurz nach 
dem Eintritt in Blatt Pottenstein nach Westen um und mündet bei 
Behringersmühle in die Wiesent. Der Ailsbach, im Oberlauf Aßbach ge- 
nannt, wird von zahlreichen kleinen Bächen gespeist, die den Talkessel 
von Kirchahorn-Körzendorf entwässern. 

Der Raum zwischen Waischenfeld, Nankendorf und Mistelgau gehört 
einem sehr alten Siedlungsgebiet an. Bereits aus dem Magdalenien 
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(etwa 10 000 v. Chr.) finden sich in diesem kleinen Gebiet 3 Fundstellen 
(Rennerfels bei Pfaffenberg, Schweinsmühle und Kellerholz bei Glas- 
hütten). Der weitere Verlauf der Siedlungsgeschichte ist lückenlos durch 
Funde belegt. Aus der Jungsteinzeit (2000 v. Chr.) stammt ein Steinbeil 
von Haßlach. Der Schobertsberg bei Glashütten, die Neubürg, die Hohe 
Manne bei Muthmannsreuth und die Platte bei Hohenmirsberg waren 
Wohnsiedlungen der Frühhallstattzeit und die Gutenbürg (Kreuzberg 
südlich Waischenfeld) war zur Zeit der Urnenfeldkultur (alles 1200-880 
v. Chr.) besiedelt. Auf der Gutenbürg folgen dann Kulturreste, die ver- 
mutlich von Illyrern aus der Zeit von 500-400 v. Chr. stammen. Die 
relativ dichte Besiedlung in so früher Zeit ist nicht durch die Frucht- 
barkeit bedingt - die guten landwirtschaftlichen Nutzflächen des Lias 
und Dogger Alpha sind sehr klein -, sondern durch die geographische 
Mittellage zwischen der nördlichen und der südlichen Vereisungsfläche 
und durch den Reichtum an Höhlen und Felsüberhängen für Wohn- 
zwecke. In unruhigen Zeiten wurden Siedlungen: auch auf Bergsporen 
und Zeugenbergen angelegt, wo das natürliche Relief die Verteidigungs- 
möglichkeiten unterstützte. 

Im 8.-9. Jahrhundert erfolgte die Besiedlung! dieses Raumes durch 
Franken, Eine Gruppe wanderte von Rhein und Mosel über Theuerstadt 
bei Bamberg in den Raum um Mistelgau-Glashiitten, den sogenannten 
Hummelgau, wo sie noch lange ein eigenständiges Dasein führte und 
eine eigene Gerichtsbarkeit, das ,,Hummelding” bewahrte. Zur Zeit der 
Karolinger erfolgte die Besiedlung entlang der Talstraßen im Wiesent- 
tal und Ailsbachtal. Kirchahorn war im 11 .-13. Jahrhundert eine Burg 
zum Straßenschutz. Ebenfalls wurde in dieser Zeit ein Wohnturm in 
Löhlitz als Befestigungsanlage errichtet. Waischeufeld wird bereits 1315 
als Stadt erwähnt. Es zeigt sich somit, daß die ldichte Besiedlung, die 
zur Steinzeit beginnt, auch in der Siedlungszeit Ides Mittelalters einen 
kontinuierlichen Fortgang findet. 

B. Landschaftsgeschichte 
Die älteste nachweisbare Landoberfläche ist präkretazischen Alters. 

Es handelt sich dabei um eine Karstlandschaft, die heute auf dem West- 
flügel der Hollfelder Störung noch stellenweise zu beobachten ist. Darüber 
transgredierte die Kreide, die auf dem Westflügel’unmittelbar neben der 
Störung selbst ansteht. Die über den größten Teil des Gebietes ver- 
streuten Kallmünzer, die den Michelfelder Schichten (Oberturon) ent- 
stammen, beweisen, daß diese Schichten ursprünglich das gesamte Gebiet 
bedeckt haben müssen, in dem heute der Malm! ansteht. Da die Kall- 
münzer auf beiden Flügeln der Störung vorkommen, ist erwiesen (siehe 
unten), daß die Hollfelder Störung die Alte Landoberfläche mindestens 
nach dem Oberturon kippte und die beiden Flügel der Störung gegen- 
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einander versetzte. Einzelne Harnische im ,,Veldensteiner Sandstein“ 
erhärten diesen Schluß ebenfalls. 

Die Kreide wurde bis auf kleine oben genannte Restvorkommen, die 
an besonders geschützten Stellen liegen, abgetragen. Aufarbeitungspro- 
dukte der Kreide bilden zusammen mit den Aufarbeitungsprodukten des 
Malm, der die Kreideablagerungen noch durchragte, die sogenannte Alb- 
Überdeckung, die heute teilweise Unebenheiten der präkretazischen 
Landoberflächen verdeckt. In den Zeitraum nach der Kreide ist auch der 
Beginn der Zertalung zu setzen. Aus diluvialen Ablagerungen in situ 
aus dem ,,Distler-Keller“ in Pottenstein, der nur rd. 18 m über der Tal- 
sohle liegt, ist zu ersehen, daß die Zertalung bis zum Diluvium im 
großen und ganzen abgeschlossen war. 

Die Alte Landoberfläche ist nur noch auf dem Westflügel der Holl- 
felder Störung erhalten, während auf dem Ostflügel durch die größere 
Heraushebung und durch die geringere Widerstandsfähigkeit der Ge- 
steine des Lias und Dogger eine außerordentlich junge Landschaft mit 
starken Reliefunterschieden entstand. 

C. Schichtenfolge 

1. Jura 
a. Lias 

1. Lias-Delta (Amaltheenton) (18 ) 

Die tiefste auf Blatt Waischenfeld aufgeschlossene Schicht ist der 
Lias-Delta, dessen Ausbiß im Aßbachtal, im Zeubachtal und in der 
Nordostecke des Blattes zu beobachten ist. Seine Flächen sind größten- 
teils durch Wiesen und Felder genützt. Die Mächtigkeit ist hier nicht 
festzulegen; nach A. LEUBE (1953) beträgt sie am Sophienberg, unmittel- 
bar neben der Nordostecke des Blattes, 35 m. 

Die einzigen guten Aufschlüsse befinden sich bei Neusig an den Prall- 
hängen des Zeubaches. Der dort anstehende graue Ton ist in frischem 
Zustande schieferig. In der Verwitterungsrinde nimmt er durch die 
Oxydation des reichlich enthaltenen Pyrits eine hellbraune bis rost- 
braune Färbung an. Die obersten Partien sind sehr fossilreich. Amaltheus 
spinatus Qu. kommt selten in Pyriterhaltung, häufig aber in Tonerhaltung, 
oft mit einem feinen Pyrithäutchen überzogen, vor. Daneben sind un- 
bestimmbare Muscheln in Tonerhaltung, sowie Wurmgrabgänge von 
5-8 mm Durchmesser zu erwähnen. Im gesamten Gestein befinden sich 
Toneisensteingeoden, die in den Grenzschichten zum Lias-Epsilon be- 
sonders angereichert sind. Unmittelbar unter der Sohlbank der Posido- 



nienschiefer ist eine Lesedecke zu beobachten. Die dort angereicherten 
Geoden sind abgerollt und abgeschliffen. EinigB weisen einen gelben 
Oberzug auf. In diesem Horizont kommen auch Tongerölle (bis zu 4 cm 
Durchmesser) vor, die ebenfalls einen gelblichen Uberzug aufweisen. 
Diese Tatsachen beweisen eine Sedimentationshicke, während der der 
bereits abgelagerte Amaltheenton teilweise wieder aufgearbeitet wurde. 
Diese Schichtlücke hat regionalen Charakter, :denn am Sophienberg 
(Blatt Creussen, 4 km ostwärts der östlichen Blattgrenze) beobachtete 
A. LEUBE (mündliche Mitteilung) die gleiche Lesedecke und L. KRUMBECK 
(1936) beschreibt von Krickelsdorf und Ehenfeld (nördlich Hirsehau) 
ebenfalls Schichtlücken im Lias-Gamma und -Delta. 

2. Lias-Epsilon (Posidonienschiefer) (1 E) 

Der Posidonienschiefer umrahmt das Gebiet des Amaltheentones mit 
deutlicher Geländestufe, deren Oberkante die harte Kalkbank des Be- 
lemnitenlagers bildet. Auch dieses Gebiet ist mit Wiesen und Feldern 
genützt. Die Mächtigkeit des Posidonienschiefers ~ beträgt 4,5 m. 

Zur Zeit (1953) sind folgende Aufschlüsse vorhanden: 1. Feuerlösch- 
weiher Reizendorf, 2. südliche Böschung der Straße Christanz-Reizen- 
dorf, kurz hinter Christanz, 3. Prallhänge des Zeubaches oberhalb Neusig. 

In sämtlichen Aufschlüssen sind die sogenannten Papierschiefer 
(Primärschieferung) gut zu beobachten, die bituminös sind. Zwischen 
diese eingeschaltet sind einzelne Kalkbänke und1 ,,Laibsteine“; das sind 
Kalklinsen bis zu 1 m Durchmesser, die im Zentrum 20-40 cm mächtig 
sind. Diese Linsen sind teils in bestimmten Horizonten angereichert, 
teils liegen sie einzeln im Gestein, Zum Hangenden folgen Mergel- 
bänke (zur Zeit nicht aufgeschlossen), deren oberste das Belemniten- 
lager ist (s. A. LEUBE 1953). 

Besonders im Aufschluß 1 ist gut zu beobachten, wie die Mächtigkeit 
der Papierschiefer, die gewöhnlich l-3 mm beträgt, zu Gunsten der 
Kalklinsen abnimmt, und wie die Kalklinsen aus ~ einer oder aus wenigen 
Schieferlagen hervorgehen. Auf Grund der Mäptigkeitsdifferenz zwi- 
schen den Schiefern und den Kalklinsen ist eine Zusammenpressung 
des Sedimentes auf %OO der ursprünglichen Mächtigkeit anzunehmen. 
In diesem Aufschluß ist die Höckerfazies L. KRU~BECKS (1932) gut zu er- 
kennen. 

Der Aufschluß 3 zeigt die Grenze vom Lias-Delta zum Lias-Epsilon. 
Die untersten Schieferlagen machen die Unebenheiten der Lesedecke im 
Liegenden noch deutlich mit, und erst nach einigen Zentimetern liegen 
die Schichten vollständig plan. Durch die oben erwähnte Sedimentations- 
lücke ist ein plötzlicher Ubergang von den Tonen des Liegenden zu den 
Papierschiefern des Hangenden bedingt, die zwar etwas dickere Lagen 
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und größeren Fossilinhalt als der Durchschnitt dieses Schichtpaketes 
aufweisen, sonst aber aus dem gleichen Material gebildet sind. 

Die Fossilien sind in den Kalkbänken und -linsen gut erhalten, 
während sie in den Schiefern zusammengepreßt sind, Neben anderen 
für Lias-Epsilon üblichen Formen kommt im Aufschluß 3 Goniomya 
rhombifera MUENST. häuflg vor. In den Schiefern wurden Ammoniten 
bis 24 cm Durchmesser gefunden. 

3. Lias-Zeta (Jurensismergel) 

Diese Schichten sind im Arbeitsgebiet nicht aufgeschlossen. Sie 
wurden deshalb bei der vorliegenden Arbeit mit dem Dogger-Alpha ZU- 
sammengefaßt. L. KRUMBECK (1944) beschreibt von der Ziegeleitongrube 
Mistelgau (etwa 2 km nördlich der nördlichen Blattgrenze auf Blatt 
Mistelgau) ein Profil der dort 3,5 m mächtigen Mergelschiefer. Die dort 
massenhaft eingelagerten verkiesten Ammoniten sind im Gebiet des 
Blattes Waischenfeld durch die starke Verwitterung zersetzt, lediglich 
Belemniten sind noch außerordentlich häufig. 

b. Dogger 
1. Dogger-Alpha (Opalinuston) (b a) 

Der Opatinus-Ton bildet die Flanken der Hänge auf dem Ostflügel 
der Hollfelder Störung. Die feuchten Böden sind größtenteils mit Wiesen 
genutzt, nur an Stellen, an denen die Oberdeckung durch Sande, die 
vom Doggersandstein stammen, mächtiger ist, treten auch einzelne Felder 
auf. Die Mächtigkeit beträgt einschließlich Lias-Zeta im Norden 65 m, 
im Süden 55-60 m. Aufschlüsse bis in den unverwitterten Untergrund 
sind auf Blatt Waischenfeld nicht vorhanden. 

Die Untergrenze des Opalinus-Tones ist durch die zahlreichen Belem- 
niten des Belemnitenlagers und des Lias-Zeta, sowie durch Bruchstücke 
der Dactylioceras-Platte, die in den Feldern häufig zu finden sind, gut 
festzulegen. Da der Ubergang vom Opalinus-Ton zum Hangenden Dogger- 
Sandstein als Wechsellagerung von Tonbänken mit Sandsteinbänken aus- 
gebildet ist, muß die Obergrenze zunächst definiert werden: Die oberste 
über 1 m mächtige Tonbank unter der ersten über 1 m mächtigen Sand- 
steinbank wurde als hangendste Bank des Dogger-Alpha angenommen. 
In der Nähe von Volsbach (Koordinaten 445812/552653), bei Püttlach, 
Pullendorf, sowie am Kriegerdenkmal Löhlitz ist diese Grenze aufge- 
schlossen. In den meisten Fällen mußte die Untergrenze des Steil- 
anstiegs der Berghänge jedoch als Notbehelf zur Festlegung der Ober- 
grenze herangezogen werden. Dieses Hilfsmittel bringt weniger Un- 
genauigkeiten mit sich als die Verfolgung der Schichtquellen, die an 
dieser Grenze auftreten, da diese oft vor dem tatsächlichen Austritt unter 
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der Schuttüberdeckung weit zu Tale fließen. Im rzweifelsfalle wurde 
stets die höhere Hanglage gewählt, Die genaue Festlegung der Grenze 
wird vor allem durch den mächtigen Hangschutt von Dogger-Beta er- 
schwert. Derselbe reicht über den gesamten O&linus-Ton teilweise 
sogar bis auf den Posidonienschiefer herab. Zwischen den Sanden sind 
Bruchstücke harter Bänke, Limonitschwarten und vereinzelte Malm- 
stücke zu finden. Am stärksten ist die Schuttüberdeckung im Ahorntal. 

Vereinzelte kleinere Aufschlüsse zwischen Schweinsmühle und Kirch- 
ahorn, die im Rahmen einer Drainage entstanden, durchteuften den 
Hangschutt und die Verwitterungsrinde nicht bis in den unverwitterten 
Untergrund. 

2. Dogger-Beta (Eisensandstein) (b @) 

Der Doggersandstein bildet die Höhenrücken auf dem Ostflügel der 
Hollfelder Störung. Er ist größtenteils mit Wald bestanden. Seine Mäch- 
tigkeit beträgt im Südwesten rd. 60 m und nimmt nach Norden und 
Osten zu, so daß sie dort etwa 80 m beträgt. Von den verschiedenen 
horizontbeständigen Bänken wurde in der vorliegenden Karte nur der 
Hauptflözhorizont ausgeschieden. Bei der Besprechung soll jedoch die 
Gliederung B. v. FREYBERGS (1951 b, S. 26) verwendet werden, 

Die Grenze zum Liegenden wurde bereits beim Opalinus-Ton de- 
Aniert. Die Obergrenze ist durch die harte Bank des Sowerbyi-Konglo- 
merates (Dogger-Gamma), die sich auch in der Geländeform deutlich 
als Stufe bemerkbar macht, gut festzulegen. 1 

Rein petrographisch kommen im Doggersandstein reine Sandsteine, 
kalkig gebundene Sandsteine, reine Tone und Tone mit Sandschmitzen, 
sogenannte Bänderschmitzentone (B. v. FREYBERG 1951 b, S. 7), vor. Die 
Tone nehmen vom Liegenden zum Hangenden zunächst ab, bis im Ho- 
rizont des Hauptwerksandsteines reine Sandsteine auftreten. Darauf 
folgende kleine Tonbänke werden immer häufiger und mächtiger und 
erreichen ihr Maximum im Rötelhorizont. 

Die u n t e r s t e n G r e n z b ä n k e des Doggersandsteins wurden be- 
reits von E. SCHMIDTILL (1926, 1936) und P. DORN :(1936) auf Grund des 
Profiles von Zeubach bearbeitet. Die im Liegenden’ sehr unruhige Wech- 
sellagerung von Sand und Ton, bei der die einzelnen Schichten häufig 
auf kurze Entfernungen auskeilen, geht zum Hangenden zu in immer 
mächtiger werdende Bänke von Sand, beziehungsweise Ton, über. AUS 
dem Vergleich der verschiedenen Profile, die im !Doggersandstein auf- 
genommen werden konnten (vgl. J. WIPPERN 1953), ist zu ersehen, daß die 
strittige Grenzbank E. SCHIMDTILLS auf jeden Fall noch zum Dogger-Beta 
zu rechnen ist. Zum gleichen faktischen Ergebnis bei der Festlegung der 
Untergrenze kam E. WEBER (1952) bei der Untersuchung einer Tiefbohrung 
im Wemding (Nördlinger Riesgebiet). Er läßt den Dogger-Beta mit einer 
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Grobsandbank beginnen (vgl, hierzu Geol. Bl. NO-Bayern, 2, S. 78, Er- 
langen 1952). Wie bereits oben erwähnt beflnden sich Aufschlüsse in den 
Grenzbänken bei Zeubach, am Kriegerdenkmal von Löhlitz, bei Vols- 
hach, Püttlach und Pullendorf, die jedoch alle zur Zeit nur einen kleinen 
Ausschnitt des Proflles bringen. 

Der K e 11 e r s a n d s t e i n ist nicht einwandfrei ‘von den Liegend- 
schichten zu trennen, Es handelt sich um einen mürben, bräunlichen bis 
weißen Sandstein. An der Straße von Adlitz nach Pottenstein ist in 
einem Aufschluß deutlich Kreuzschichtung zu beobachten. Stellenweise 
wird dieser Schichtstoß von einzelnen, 1-2 mm mächtigen Tonbändern 
durchzogen. 

Die H a u p t m u s c h e 1 b a n k , die E. SCHIMDTILL (1926) von Zeubach 
ausführlich beschreibt, ist nur noch im Poppenholz an der Straße 
Newig-Pkt. 509 aufgeschlossen, Nach Osten und Norden wird sie fa- 
ziel1 durch ein Flöz, das sehr fossilreich ist, vertreten. Auch E. SCHIMD- 
TILL (1926, S. 20) erwähnte Ooide aus der Hauptmuschelbank. 

Der H a u p t w er k s a n d s t e i n ist in aufgelassenen Steinbrüchen 
am Bärenbühl bei Volsbach, sowie im Steinbruch bei Hinterkleebach 
gut aufgeschlossen. Es handelt sich um einen klotzigen, dickbankigen, 
harten, braunen Sandstein. Gering mächtige Tonbänke sind nur an 
wenigen Stellen zwischengeschaltet. Im Gelände bildet diese Schicht- 
folge meist einen Steilanstieg, der bis zum Hauptflözhorizont hinauf- 
reicht. 

Die Liegendschichten des Hauptflözhorizontes gehen 
an den meisten Stellen ohne genau festzulegende Grenze in den Haupt- 
werksandstein über. Vereinzelt kommen in diesen Schichten kleinere 
Flöze vor, die jedoch nur örtlich auftreten und bald wieder vertauben. 
Die Obergrenze wird von einer Tonbank gebildet, die im ganzen Gebiet 
durchhält, wenn deren Mächtigkeit auch schwankt. 

Der Hauptflözhorizont ist im gesamten Gebiet als Leit- 
horizont ausgebildet. Er bildet die Oberfläche der Doggersandstein- 
Geländestufe. Dieser Horizont wurde auch auf der Karte eingezeichnet, 
um die Grenze vom Unteren zum Oberen Doggersandstein, der mit dem 
Hauptflözhorizont beginnt, darzustellen. Das Flöz selbst spaltet sich teil- 
weise auf und kann dann bis aus drei (durch Sandsteinmittel getrennten) 
Flözchen bestehen, In den sandigen Zwischenmitteln kommen auch ver- 
einzelte Ooide vor. Im Püttlachtal wurden an einigen Stellen Erzbrekzien 
gefunden, die dem Hauptflözhorizont entstammen, Dies beweist eine 
mechanische Anreicherung des Erzes und zeigt erneut, daß auch die 
Ooide des Hauptflözes nicht in situ liegen, sondern mechanisch ange- 
reichert sind (B. v. FREYBERG 1951 b). 

Die Zwischenschichten mit dem Klausener Flö,zho- 
r i z o n t lassen sich schwer genau abgrenzen. Die einzelnen lokal auf- 
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tretenden Flöze liegen dicht über dem Hauptflöz !oder dicht unter dem 
Oberflöz, so daß man sie ohne weiteres mit zu diesen rechnen könnte. 
In Löhlitz und in Zeubach gehören Limonitsandskeinbänke mit Sicher- 
heit zum Klausener Flözhorizont. An der Neubürg (befindet sich in diesen 
Schichten ebenfalls ein schwaches Flöz. 

Das 0 b e r f 1 ö z (Ranzentaler Flözhorizont) ist im gesamten Bereich 
des Blattes Waischenfeld zu beobachten. Die Ei$enerzanreicherung ist 
jedoch nicht sehr stark, wenn das Flöz stellenweise auch ziemlich mäch- 
tig werden kann. 

Der S c h w a r t e n h o r i z o n t besteht aus einer Sandsteinfolge, in 
der Limonitschwarten außerordentlich häufig vorkommen. Im Gegensatz 
zur Pegnitzalb treten auf Blatt Waischenfeld in dieser Schicht auch Ton- 
bänke und Bänderschmitzentone auf. An der Neubürg gehört zu diesem 
Horizont auch eine Bank mit drehrunden, erbsen- ‘bis faustgroßen, kalk- 
haltigen Sandsteinkugeln. Ob es sich dabei um konkretionär entstandene 
Gebilde oder um Gerölle handelt, läßt K. BRUNNA~KER (1950) offen. 

Der Rötel horiz ont ist auf Blatt Waischqnfeld durchweg tonig 
entwickelt. Der meist braune Ton ist im Gegensatz zu den anderen 
Teilen des Doggersandsteins sandarm. Diese Schicht ist als Leithorizont 
sehr gut zu verwenden und leicht zu verfolgen. Sie bildet meist die 
Oberfläche von weit vorspringenden Bergspornen, i so z. B. bei Bodenhof 
und zwischen der Hahnleite und dem Gartental. ~ 

Der 0 b e r s t e D o g g e r - B e t a besteht aus einer Wechsellagerung 
von Sand und Ton, bei der der ‘Ton überwiegt. Die Mächtigkeit dieser 
Schichten ist außerordentlich unterschiedlich, da ~ nach der Ablagerung 
des Dogger-Beta eine Periode der Aufarbeitung! eintrat, bei der der 
Untergrund verschieden weit abgetragen wurde. 

Im allgemeinen läßt sich über die einzelnen Sedimente des Dogger- 
Beta folgendes aussagen: Die Grenze zwischen Ton und Sand ist außer- 
ordentlich scharf, selbst in den Bänderschmitzentonen sind trotz geringer 
Mächtigkeiten die einzelnen Komponenten nicht miteinander vermischt., 
Auf den Schichtflächen der Sandsteine kommen hqufig Glimmerblättchen 
vor. Der Sandstein ist gleichmäßig feinkörnig, in den hangenden Schich- 
ten ist er teilweise kalkig gebunden. Die Flöze bestehen aus Ooiden, die 
stets stark mit Sand vermischt sind. An einzelnen Stellen treten Erz- 
brekzien auf. Die Limonitschwarten zeigen keine Gesetzmäßigkeit der 
Lagerung. Sie sind epigenetisch entstanden. 

3. Dogger-Gamma bis -Zeta (Eisenoolithkalke und 1 Ornatenton) (b r-l ) 

Dieser insgesamt rd. 12 m mächtige Kompleq wurde aus Gründen 
der Übersichtlichkeit und wegen der Schwierigkeit, die einzelnen Ab- 
teilungen im Gelände ohne genügende Aufschlüsse zu trennen, zu- 
sammengefaßt. 
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D o g g e r - G am m a : Wie bereits oben erwähnt, trat an der Wende 
Dogger-Beta zu Dogger-Gamma eine Periode der Aufarbeitung ein. Dies 
beweisen deutlich die in dem harten Kalksandstein des Dogger-Gamma 
eingelagerten Gerölle, die auch zu dem Namen Sowerbyi-Konglomerat 
führten. Die Gerölle bestehen aus Kalksandstein oder aus anderen 
harten Sandsteinen, Es sind kugelförmige Gebilde (bis 35 mm Durch- 
messer), meist jedoch flache, bis handtellergroße Scherben mit stark 
gerundeten Kanten, Dazwischen sitzen zahlreiche Serpeln und Schalen 
von Austern. Stellenweise handelt es sich sogar um Muschelschill. 
Oberall, wo auf Blatt Waischenfeld Dogger-Gamma aufgeschlossen ist, 
ist er konglomeratisch. Zwischen den einzelnen Aufschlüssen ist das 
teilweise gut zu verfolgen, da das Bindemittel zuerst verwittert und 
die Gerölle erhalten bleiben. Dies ist vor allem bei Hannberg an der 
Straße nach Zeubach gut zu sehen. 

Dogger-Delta: Diese Schichten sind zur Zeit im Blattgebiet 
nirgends erschlossen. P. DORN (1939) beschreibt aus diesem Horizont von 
Hohenmirsberg oolithische Mergelkalke. C. W. v. GÜMBEL (1891, S. 476) 
beschreibt von Schweinsmühle sandige Mergel, die allem Anschein nach 
ebenfalls hierhin gehören. 

Dogger-Epsilon: Auch diese Stufe ist im Blattgebiet nicht 
aufgeschlossen. Es finden sich lediglich häufig Lesestücke graubraunen 
Kalkes mit Eisenooiden. 

L. REUTER (1908, S. 44) beschreibt von Bodendorf folgendes Profil, 
welches ich abgekürzt wiedergebe: 

Macrocephalenzone (E 2) Brauner, oolithischer Ton 0,30 

Aspidoides-Zone (E 1) Harte, oolithische, blaugraue Kalkbank, 
außen gelbbraun 0,20 
Grauer, schieferiger Ton 0,60 

Parkinsonienschichten Oolithischer Tonmergel 0,40 
Gelbbraune bis rostrote Kalkmergellagen 
(geht zum Liegenden in die Humphrisianus- 
Schichten, Dogger-Delta, über) 

P. DORN (1939, S. 217/18) gibt von Hohenmirsberg aus dem Dogger- 
Epsilon folgendes Profil an, welches ich ebenfalls abgekürzt wiedergebe: 

Macrocephalenzone (E 2) Schmutzigbraune Mergeltone mit verein- 
zelten Phosphoritkonkretionen 1,50 

Fusca-württembergica- Hellblaugraue, brotlaibförmige Mergel- 
Zone (E 1) kalkknollen 0,08 

Schmutziggraue, schwach oolithische 
Mergeltone 0,30 
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Kopf- bis brotlaibförmige IKnollen hell- 
grauen Mergelkalkes ~ o-o,10 
Schmutzigbraune, schwach oolithische 
Mergeltone 0,56 

Parkinsonienschichten Braungraue Mergel mit Nestern von 
Ooiden 0,16 
Brauner, oolitharmer Mergelton 0,15 
Mergelkalkknollen grau bis gelbgrau mit 
Nestern von Ooiden 0,15 

Dogger-Zeta (Ornatenton): Der Ornatenton besteht aus 
grauen bis blaugrauen Tonmergeln. Die Ooidfphrung hat mit dem 
Dogger-Epsilon 2 aufgehört. Im Trockental von Steifling (etwa 400 m 
nordwestlich des Weihers von Steifling), in dem noch einmal auf klein- 
stem Raum Ornatenton nachgewiesen wurde, wurden 1952 in einem 
Schurf im frischen Gestein Fossilien vorwiegend in Tonerhaltung ge- 
funden, während bei älteren Aufschlüssen nur die sogenannten ,,Gold- 
schnecken“ zu finden waren. Diese machen im frischen Gestein nur einen 
geringen Prozentsatz der vorhandenen Fossilien aus. In den hangenden 
Teilen kommen gelegentlich Phosphaterhalturigen vor. Wurmgänge von 
3 mm Durchmesser laufen ohne ersichtliche Regelmäßigkeit durch das 
Gestein. Sie sind teilweise mit Pyritkristallen erfqllt. Vereinzelte kehlige 
R.este scheinen von Pflanzenstengeln zu stammen. Lagenweise tritt ein 
starker Sandgehalt auf. / 

Im Steiflinger Schurf konnte beobachtet werden, daß die Muscheln, 
die ausnahmslos in Tonerhaltung vorliegen und picht bestimmbar sind, 
durchweg mit der SchalenwöIbung nach oben eingeregeIt sind. Zusam- 
mengehörige Klappen wurden noch unmittelbar nebeneinander gefunden. 
Die Wasserbewegung im Ornatenmeer hat also {zur Einregelung, nicht 
aber zur Vereinzelung der Schalen ausgereicht. 

L. REUTEI< (1908) gibt in Bodendorf, P. DORN (1939) in Hohenmirsberg 
für Dogger-Gamma bis -Zeta folgende Mächtigkeiten an: 

Dogger- Dogger- Dogger- Dogger- Dogger- 
Zeta Epsilon 2 Epsilon 1 Delta Gamma 

Bodendorf 4,30 0,30 1,20 3,00 0,40 
Hohenmirsberg 8,50 1,50 1,45 1,50 0,lO 

c. Malm 
Der Süd- und Westteil des Blattes Waischenfeld wird vom Malm ein- 

genommen. Dabei kommen auf dem Ostflügel der Störung Malm-Alpha 
bis -Gamma vor, während auf dem Westflügel Dolomit ansteht, der 
mindestens dem Malm-Gamma angehört, sowie Malm-Epsilon, der auch 
teilweise als Engelhardsberger Schichten ausgebildet ist. Die Grenze vom 
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Dogger zum Malm macht sich im Gelände als Steilanstieg deutlich be- 
merkbar. Die Tone und Sande, die den Dogger vorwiegend aufbauen, 
werden von Kalk und Dolomit abgelöst, denen in geringem Umfange 
Mergellagen zwischengeschaltet sind. 

1. Malm-Alpha und -Beta (Unterer Malm, Unterer Mergelkalk und 
Werkkalk (w a + ,8) 
Malm-Alpha und -Beta wurden in der vorliegenden Arbeit zusam- 

mengefaßt, da eine einwandfreie Trennung nur faunistisch möglich ist 
und dazu die Aufschlüsse im Blattgebiet nicht ausreichen. Die Mächtig- 
keit des Unteren Malm beträgt 22-30 m. 

Malm-Alpha (Unterer Mergelkalk): Diese Schichten sind 
nur selten gut aufgeschlossen, da der Abbau in den im Werkkalk an- 
gelegten Brüchen wegen des zu großen Mergelgehaltes in diesen Schich- 
ten meist eingestellt wird. Im Ausbiß sind diese Schichten meist durch 
Hangschutt des Malm-Beta verdeckt. Lediglich bei Schweinsmühle (Straße 
nach Langenloh) und im Trockental von Steifling waren Beobachtungen 
möglich. 

An der Straße Schweinsmühle-Langenloh ist in Gruben in der 
Straßenböschung ein weicher, grauer, stark mergeliger Kalk aufgeschlos- 
sen. In einer Bank rd. 2 m über der Liegendgrenze fällt besonders starke , 
Glaukonitführung auf. Die einzelnen Bänke sind durchschnittlich 20- 
40 cm mächtig. Im Trockental von Steifling konnte in 2 Schürfen ein 
grün- bis gelbgrauer Mergel unmittelbar über dem Ornatenton beobach- 
tet werden, in dem bereits häufig einzelne Schwammindividuen auf- 
treten; weiter talwärts in dem zweiten Schurf steht geschichtete Fazies 
an, die außerordentlich viel Glaukonit führt und dem Malm-Alpha an- 
gehört. Die genaue Höhe über der Liegendgrenze ist hier jedoch nicht 
zu ermitteln. Gegenüber dem ersten Schurf steht, auf dem Südhange der 
Schlucht Schwammkalk an, der noch höher in das Alpha-Profil gehört. 
Er ist noch stark mergelig und die einzelnen Schwämme wittern stark 
heraus. 

Malm-Beta (Werkkalk): Diese Stufe besteht aus gut ge- 
schichteten Bänken von 15-30 cm Mächtigkeit, Die Bankfugen werden 
durch dünne Mergelzwischenlagen gebildet. Die Farbe des Kalkes ist 
weißgrau. Beim Schlagen bricht das Gestein scherbig und scharfkantig. 
Leitende Fossilien sind hier ebenso wie im Malm-Alpha selten. Große 
Aufschlüsse liefern die Kalkbrüche am Albrand bei Hohenmirsberg, 
während auf der Hochfläche selbst nur kleine Aufschlüsse in den Brüchen 
liegen, die gelegentlich von der Bevölkerung für Eigenbedarf benutzt 
werden. Weitere Aufschlüsse befinden sich bei Altneuwirtshaus und 
Hannberg. In dieser Stufe kommen stellenweise Hornsteinknollen häufig 
vor, deren Kieselsäure den Schwammkalken entstammt. In der Nähe 
der Schwammstotzen ist der von den Stotzen kommende Riffschutt in 

15 



der gebankten Fazies eingelagert. Dadurch nimmt auch die Mächtigkeit 
dieser Bänke in der Nähe der Stotzen zu, so daß eine primäre Schräg- 
schichtung entsteht, die bei tektonischen Betrachtungen besonders be- 
achtet werden muß. 

2. Schwammkalk des Unteren Malm (WS) 

Die gehankte Fazies des Malm wird Stellenwelse durch Schwamm- 
kalke abgelöst. Es handelt sich um zoogene Bildungen von Kiesel- 
schwämmen, deren Kieselskelett nach dem Tode; durch Kalk ersetzt 
wurde, Die Kieselsäure wanderte in die benachbarte geschichtete Fazies, 
wo sie die Hornsteinknollen bildete. Die Verschwammung setzt im Malm- 
Alpha unmittelbar über dem Ornatenton mit einzelnen Exemplaren ein. 
Kurz darüber sind bereits Schwammrasen und anschließend Schwamm- 
stotzen zu beobachten. Die Verschwammung ist im] Raume von Steifling 
bis Brünnberg am stärksten ausgebildet. Ebenso beflndet sich nach 
H. J. EXLER (1952) ein durchgehendes Vorkommen ;von Schwammkalken 
zwischen Trockau und der südlichen Blattgrenze. Dort ist an der Auto- 
bahn etwa 1 km südlich von Trockau auch das Einsetzen der Ver- 
schwammung im Malm-Alpha gut zu beobachten. i 

Die Schwammkalke sind teils klotzig, teils undeutlich geschichtet, 
weiß bis weißgrau. Bei der Verwitterung und beim Brechen zerspringen 
sie unregelmäßig mit ruppigem Bruch. An den Bruchflächen ist häufig 
ein brauner Limonitüberzug zu sehen. 

Der Fossilinhalt der Schwammkalke ist wesent&h anders als der in 
geschichteter Fazies. Hier handelt es sich fast ausschließlich um Brachio- 
poden und Muscheln. Teilweise wittern auch die /Schwämme recht gut 
heraus. Leider lassen alle diese Fossilien keine genaue stratigraphische 
Gliederung zu. Das einzige Mittel der Feststellun# der Stufe ist immer 
noch der Vergleich mit benachbarter geschichteter Fazies, wenn man 
dabei auch beachten muß, daß die Schwammstotzen die geschichtete Fazies 
beachtlich überragen können. An der Obergrenze von Malm-Beta muß 
man dabei schon mit Beträgen bis zu 10 m rechnen. 

3. Malm-Gamma (Oberer Mergelkalk (w y) 

Die Beta/Gamma-Grenze ist im Blattgebiet nirgends aufgeschlossen, 
läßt sich jedoch nach der Geländeform gut feststellen, da die weichen 
Mergel der Platynota-Zone (Malm-Gamma 1) leicht verwittern und eine 
Verebenung nach dem Steilanstiege der Werkkalke des Malm-Beta 
bilden. Das Gestein ist weicher und grauer als Malm-Beta. Am Hohen 
Stein treten darin einzelne Bänke auf, die rot gebändert sind. Die Bänder 
sind l-2 mm mächtig und liegen zwischen gelblichweißem Kalk. Die 
Rotfärbung dürfte auch hier wie im Schwäbischen Jura von eingelagerter 
Roterde herrühren (vgl. W. BUBECK 1933). 
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An Fossilien sind im Malm-Gamma häufig Bruchstücke von Ataxio- 
ceraten zu finden, ab Mittel-Gamma Pseudomonotis similis GOLDF. Letz- 
tere sind nach H. J. EXLER (1952) vor allem auf der Hohenmirsberger 
Platte häufiger, wo sie in sonst fossilarmem Gestein oft zu Nestern 
angereichert sind. 

Uber der bereits oben beschriebenen Platynota-Zone (Malm-Gamma l), 
die aus grauen Mergelkalken und Kalkmergeln, in die oft dicht ge- 
packte Ammonitenbruchstücke eingelagert sind, besteht, folgt Malm- 
Gamma 2 mit harten, helleren Kalken, in denen häufig Kieselknollen 
auftreten. Malm-Gamma 3, der wieder mergeliger zu sein pflegt, war 
auf Blatt Waischenfeld nirgends sicher nachzuweisen. In diesem Hori- 
zont dürfte die zoogene Fazies bereits die geschichtete Fazies restlos 
verdrängt haben. 

Aufschlüsse im Malm-Gamma Anden sich auf der Hohenmirsberger 
Platte und an der Straße Löhlitz-Nankendorf. 

Malm-Delta in geschichteter Fazies ist auf Blatt 
Waischenfeld nicht vorhanden. 

4. Schwammkalk des Mittleren Malm (WS) 

Die restlose Verschwammung setzt spätestens 20 m über der Beta/ 
Gamma-Grenze ein. Nur in der Südostecke des Blattes ist ein Ubergang 
von Schwammkalken des Unteren Malm zu Schwammkalken des Mitt- 
leren und Oberen Malm zu beobachten, An allen anderen Stellen waren 
die Schwämme an der Beta/Gamma-Wende durch den vermehrten Ton- 
gehalt des Wassers zu Grunde gegangen und begannen erst im Malm- 
Gamma erneut den Meeresboden zu besiedeln. Deshalb sind die untersten 
Bänke noch als Schwammrasen entwickelt, auf die sich dann unmittel- 
bar Schwammstotzen aufbauen (vgl. A. ROLL 1934). Die Schwammkalke 
des Malm-Gamma sind allgemein noch kuppelig entwickelt, während in 
den höheren Stufen des Malm, die auf Blatt Waischenfeld nicht als 
Schwammkalk, sondern als Dolomit erhalten sind, durch die vollständige 
Verschwammung des Meeresbodens ebenbankige Riffe entstehen können. 
Der Mangel an Leitfossilien verhindert zur Zeit noch eine genaue Glie- 
derung des Schwammkalkes. 

5. Malm-Epsilon, geschichtete Fazies (Engelhardsberger Schichten (w E) 

Die geschichtete Fazies des Malm-Epsilon wird in diesem Gebiet 
,,Engelhardsberger Schichten“ genannt. Bereits C. W. v. GÜMBBI, (1891), 
L. v. AMMON (1899) und P. DORN (1928) beschreiben diese Schichten, die 
den Massenkalken linsenförmig eingelagert sind. Die Fossilien sind 
durchweg verkieselt und hier durchaus nicht so häufig wie bei Engel- 
hardsberg. 

2 17 



Kleine Aufschlüsse befinden sich am Wegkreuz an der Straße Wai- 
schenfeld-La,ngenloh, zwischen der Hahnleite und Langenloh und nord- 
westlich von Kleinlesau. 

6. Dolomit (Frankendolomit) (wd) 

Der Frankendolomit ist diagenetisch umgewandelter Schwammkalk. 
Er ist im Ailsbachtal und im Wiesenttal gut aufgeschlossen, während auf 
der Albhochfläche nur einzelne Dolomitkuppen die Albüberdeckung über- 
ragen. Es steht jedoch außer Zweifel, daß auch dort der Dolomit unter 
der Albüberdeckung ansteht, Wie bereits bei den SchwammkaIken des 
Mittleren Malm erwähnt wurde, ist auch beim Dolomit eine ebenbankige 
Lagerung auf Malm-Delta und -Epsilon beschränkt, wenn auch in diesen 
Stufen noch Schwammstotzen vorkommen. Der Dolomit des Malm- 
Gamma ist dagegen durchweg kuppelig aufgebaut. Diese Gegensätze 
reichen jedoch hier nicht aus, den Dolomit stratigraphisch gliedern zu 
kennen. In der Nähe von Rabenstein ist der ebenbankige Dolomit recht 
gut zu beobachten. 

Das Gestein ist grau bis bräunlich mit körnigem Bruch; bei SOnnen- 
bestrahlung glitzern die einzelnen kleinen Kristalle, die das Gestein auf- 
bauen. Bei der Verwitterung wird der Dolomit, bräunlich und zerfällt 
zu sogenanntem Dolomitsand oder Dolomitasche, wobei die einzelnen 
Kristalle aus dem Verband gelöst werden. Die Verwitterung schafft in 
den Aufschlüssen teils glatte Wände, teils luckige; wabige Verwitterungs- 
formen Letztere scheinen an alte Landoberflächen gebunden zu sein, 
weshalb anzunehmen ist, daß die Verwitterungsform von dem jeweils 
herrschenden Klima bestimmt wird. 

H. MEDINGER (1953) konnte nachweisen, daß der Dolomit nachträglich 
aus Schwammkalk entstand. Folglich ist auch die Untergrenze nicht, 
wie C. W. v. GÜMBEL angenommen, aber L. v. AMMON bereits widerlegt 
hatte, ein fester stratigraphischer Horizont, nämlich die Untergrenze von 
Malm-Epsilon, sondern von den Faktoren der Wegsamkeit im mit MgCO, 
zu imprägnierenden Gestein abhängig. Auf Blatt Waischenfeld ist in der 
Nähe von Steifling dolomitisierter Malm-Gamma mit Sicherheit nach- 
zuweisen. Ein Ubergreifen der Dolomitisierung auf Malm-Beta ist nicht 
festzustellen, wird aber von anderen Gebieten von H. MEDINGER (1953) 
und P. DORN (1928) beschrieben. Malm-Delta ist im gesamten Blattgebiet 
restlos dolomitisiert. Der Ubergang vom Dolomit zum Massenkalk ist 
nicht scharf begrenzt; neben reinem Kalk kommt Kalk mit etwas MgCOI 
und reiner Dolomit mit gleitenden Ubergängen vor. Gebankter Kalk 
kann auch dolomitisiert werden, wenn er seitlich unmittelbar an dolo- 
mitisierten Schwammkalk angrenzt. Diese Metasomatose erstreckt sich 
jedoch nur auf geringe Entfernungen, An der Straße im Wiesenttal süd- 
lich von Nankendorf unterhalb von Pkt. 411 ist auf diese Weise dolomi- 
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tisierte gebankte Fazies aufgeschlossen. Dieser Dolomit ist noch wesent- 
lich härter als der normale dolomitisierte Schwammkalk. Fossilien, mit 
Hilfe derer die genaue stratigraphische Höhe zu ermitteln gewesen wäre, 
waren leider auch dort nicht zu finden. 

11. Kreide 
,,Veldensteiner Sandstein“ (Oberturon?) (kr) 

Der sogenannte ,,Veldensteiner Sandstein“ steht auf Blatt Waischen- 
feld nur auf dem gesunkenen Westflügel der Hohfelder Störungszone in 
kleinen Restvorkommen an. Eine genaue stratigraphische Einstufung 
war bisher aus Mangel an Fossilien noch nicht möglich. 

Als Liegendstes dieses Schichtkomplexes stehen nach K. BRUNNACKER 
(1950) am Bahneinschnitt bei Kalkbüsch westlich des Lothautales graue 
bis grüngraue, seltener hellgraue, fette Tone an (bis 80 cm Teufe er- 
schlossen), die bisweilen kohlige Pigmente zeigen. Bestimmbare Pflanzen- 
reste konnten auch von W. KÖHNE (1907), der den frisch geschaffenen 
Aufschluß besichtigte, nicht gefunden werden. 

Darüber liegt ,,Veldensteiner Sandstein“, der bis zu 4 m erschlossen 
ist. Er ist größtenteils von Sanden der Verwitterungsdecke überlagert. 
Abgesehen von einigen Pflanzenresten ist er vollständig fossilleer. Nach 
C. W. v. GÜMBEL (1891) und L. LEHNER (1935) gehören diese Schichten 
ins Oberturon. 

Weitere Aufschlüsse Anden sich über dem Dormannsberg unterhalb 
der Wacht ostwärts Nankendorf. Dort steht ein feinkörniger weißer, 
seltener gelblicher Sandstein an. Er enthält wenige Tongallen und Ton- 
linsen. In eingelagerten Limonitschwarten sind noch unverwitterte Feld- 
spatkörner enthalten. Vereinzelt sind Kohleschmitzen und limonitisiertes 
Pflanzenhäcksel zu beobachten. 

Weiterhin sind zwischen dem Schlegelberg und Weißenstein nord- 
ostwärts Waischenfeld mehrere Sandgruben im verwitterten ,,Velden- 
steiner Sandstein“ angelegt. Diese Vorkommen, sowie das am Dormanns- 
berg, werden durch die Hallfelder Störung abgeschnitten. Es ist somit 
erwiesen, daß es sich hier nur um Relikte einer ehemals mächtigeren 
Schichtfolge handelt, die auf dem gesunkenen Flügel der Störung in 
dem für die Abtragung schwer zugänglichen toten Winkel erhalten ge- 
blieben sind. 

Das Material der Sandsteine ist meist sehr feinkörnig, stellenweise, 
vor allem aber bei Plankenfels, entspricht nach K. BRUNNACKER die Kör- 
nung ungefähr der des Doggersandsteins. In allen Vorkommen treten 
vereinzelt größere, gut kantengerundete Körner auf, Neben dem Quarz- 
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material kommen Feldspatkörner vor, die an der’ Erdoberfläche bereits 
in Kaolin umgesetzt sind. 

Am Dormannsberg sind bei guten Aufschlußverhältnissen auch Har- 
nische zu beobachten. Die Aufschlüsse wechseln sehr stark, da die 
mürben Sandsteine von den Bauern nur gelegentlich bei Bedarf als 
Bausand abgebaut werden, Das Einfallen ist durchschnittlich 57O nach 
Westen, das Streichen 114’. Dies entspricht dem Verlauf und dem Ein- 
fallen der Kollfelder Störung an dieser Stelle. Dadurch ist erwiesen, 
daß die Störung nach der Ablagerung der Kreide noch in Erscheinung 
trat, wenn sie nicht überhaupt erst in dieser Zeit entstand. 

In der großen Sandgrube westlich von Oberailsfeld stehen Sande an, 
in die große Dolomitblöcke und reichlich Dolomitschutt eingelagert sind. 
Es könnte sich dabei noch um Kreide handeln, wenn es auch wahr- 
scheinlicher Albüberdeckung ist, die ja aus umgelagerter Kreide besteht. 

111. Ablagerungen zweifelhaften Alters (Kreige-Tertiär-Quartär) 

8. Albüberdeckung (1 bzw. Iq) 

Der größte Teil des Dolomites auf Blatt Waischenfeld wird von Alb- 
Überdeckung überlagert. Diese besteht aus Umldgerungsprodukten der 
Kreide und des Malm, also aus Sanden und Tbnen, mit gelegentlich 
auftretenden Hornsteinen und anderen Verkiesel& Malm-Relikten. Die 
Ähnlichkeit mit den Michelfelder Schichten der Kreide (s. B. v. FREYBERG 
1953) ist oft sehr groß. Ein Teil dessen was als Albüberdeckung kartiert 
wurde, kann also sehr wohl noch Kreide in situ sein. Da durch Mangel 
an Fossilien die Frage der genauen stratigraphischen Zugehörigkeit nicht 
zu klären war, wurde in Zweifelsfällen zu Gunsten der Albüberdeckung 
entschieden. Wenn die stratigraphisch verwertbaren Horizonte unter der 
Albüberdeckung noch festzustellen waren und die Mächtigkeit der Uber- 
deckurig diesen Standpunkt vertreten ließ, wurde die Albüberdeckung 
bewußt vernachlässigt. Die Begrenzung der Albüberdeckung ist ja immer 
willkürlich und individuell verschieden, 

Das Hauptkennzeichen der sandigen Albüberdeckung ist eine un- 
ruhige Lagerung. Häufig sind Jurahornsteine und verkieselte Dolomite 
eingelagert. Die Korngrößen der Quarzkörner wechseln außerordentlich 
stark; es kommen vereinzelt gut kantengerundete Körner von über 
5 mm Durchmesser vor. Grellrote Sande und rote bis violette Tone 
sind in kleineren Linsen eingelagert. l 

Wenn auch im Einzelfall eine Unterscheidung von sandiger (1s) und 
lehmiger (1) Albüberdeckung auf Schwierigkeiten stößt, so ist es doch 
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möglich, Gebiete mit vorwiegend sandiger und solche mit vorwiegend 
lehmiger Albüberdeckung auszuscheiden. Während die sandige Albüber- 
deckung das Verwitterungs- und Umlagerungsprodukt marin-kretazi- 
scher Ablagerungen darstellt, ist die lehmige Albüberdeckung vorwie- 
gend bei der Kalksteinverwitterung als Lösungsrückstand der Kalk- 
gesteine entstanden. Bodenkundlieh handelt es sich dabei um einen Kalk- 
steinbraunlehm, der allerdings hier vor allem in den Grenzgebieten zur 
sandigen Albüberdeckung mit letzterer vermischt ist. Soweit Sand bis 
stark lehmiger Sand als Uberdeckung vorkommt, wurde sandige Alb- 
Überdeckung ausgeschieden und bei sandigem Lehm bis Ton, wobei es 
sich also vorwiegend um Kalksteinbraunlehm handelt, wurde die lehmige 
Albüberdeckung auf der Karte eingetragen. Die lehmige Albüberdeckung 
tritt vor allem östlich der Hollfelder Störungszone auf, sowie entlang 
der in die Albtafel eingeschnittenen Talzüge und zwar vor allem im 
Übergangsbereich von sandiger Albüberdeckung der Albhochfläche zu 
den Malmverwitterungsböden der Talhänge, Diese Untergliederung der 
Albüberdeckung wurde bei der bodenkundlichen Ubersichtskartierung 
des Blattes Waischenfeld durch K. BRUNNACKER, München, vorgenommen. 

b. Alberze 

Brauneisenderberze und Bohnerze kommen in der gesamten Alb- 
Überdeckung vor; es ist jedoch nirgends eine besondere Anreicherung 
zu beobachten. Der Flurname Erzloch bei Rabenstein deutet auf einen 
früheren Abbau hin. Es konnten jedoch keine Anzeichen mehr dafür 
gefunden werden. In den umliegenden Ortschaften war auch nichts 
näheres zu erfahren. 

c. Kallmünzer-Blöcke (a) 

Die Kallmünzer oder Kantenblöcke sind ungemein harte Quarzit- 
blöcke, die durchschnittlich die Größe von 1 cbm haben. Sie liegen süd- 
lich Langenloh auf beiden Flügeln der Hollfelder Störung, jedoch grund- 
sätzlich nur auf Malm-Untergrund, beziehungsweise auf Malm über- 
lagernder Albüberdeckung. Ihre Farbe ist weiß, grau oder bräunlich, 
das Quarzmaterial fein- bis grobkörnig. Es kommen Körner bis 10 mm 
Durchmesser vor. Das Bindemittel ist Kieselsäure. Vereinzelt weisen sie 
außen auch eine Limonitrinde auf. 

Nach B. v. FRBYBERG (1953) entstammen diese Blöcke den Quarzit- 
bänken der Michelfelder Schichten (Oberturon). Da sie aber im hiesigen 
Raum auf zweiter Lagerstätte liegen, wurden sie zu den nachkretazi- 
sehen Ablagerungen gestellt. 
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d. Limonitsandstein-Restblöcqe 

Neben den Limonitsandsteinen des Doggersandsteines kommen auch 
in der Albüberdeckung vereinzelte Limonitsandsteinreste vor. Sie zeichnen 
sich vor allem dadurch aus, daß sie Feldspatkörner enthalten. Das weist 
darauf hin, daß die Limonitisierung bereits vor der Abtragung der 
Kreide stattfand, Es handelt sich bei den Funden - abgesehen von 
einigen Stücken, die ich zu den Kallmünzern mit ,Limonitrinde stelle - 
um Stücke bis zu 20 cm im Durchmesser. Am Darmannsberg gefundene 
Reste dieser Art, die noch Pflanzenhäcksel enthalten, entstammen zwei- 
fellos der dort anstehenden Kreide. Auf dem Schlegelberg konnten 
Stücke gefunden werden, die dem Doggersandstein entstammen, was bei 
einem Fund durch Pecten pumilus LAM. einwandfrei nachzuweisen war. 
Der Fundpunkt liegt in Albüberdeckung auf Dolomit. Die Vererzung 
dieses Stückes ist stärker als die der MuschelbänKe im Doggersandstein. 

Am Klingelberg bei Oberailsfeld wurde in groben Sanden der Alb- 
Überdeckung ein feinkörniger Sandsteinblock von etwa 25 cm Kanten- 
länge gefunden. Er enthält zwei eiförmige Limonitbildungen von 9 cm 
Höhe und 6 cm Breite. Die äußeren 13-16 mm isind limonitisiert, der 
Kern besteht aus gelbbraunem Sand. H. TILLMANN, (1940) beschreibt ähn- 
liehe Bildungen aus dem Großberger Sandstein der Freihunger Störungs- 
zone. Da es sich hier jedoch um ein einzelnes Lesestück handelt, sind 
daraus keine Rückschlüsse zu ziehen. 

e. AIbscbotter 

Im Raume von Waischenfeld kommen auf den: Höhen beiderseits der 
Wiesent Schotter vor. Sie wurden bereits von E.’ SBEFBLDNER (1914) und 
L. KRUMBECK (1927) beobachtet. 

Das größte Vorkommen findet sich südwestlich von Waischenfeld, 
zwischen dem Friedhof von Waischenfeld und ‘der Fallmeisterei, bei 
Pkt. 440. Dort sind in Albüberdeckung auf Dolomit Malm-Hornsteine, 
die teilweise stark abgerollt sind, sowie kleinere Quarzgerölle zu be- 
obachten. Die Gerölle bedecken eine Fläche von etwa 0,2 kme und liegen 
90 m über der heutigen Talsohle. 

Weitere Schotterreste sind auf einer rd. 0,64 km2 großen Fläche 
zwischen der Aibischhöhe und der Arndthöhe nordwestlich von Wai- 
schenfeld zu beobachten, Hier, wie bei dem Vorkommen südlich von 
Nankendorf beim Triumphbogen (rd. 0,015 km*), ~ erreichen Quarzgerölle 
eine Kantenlänge bis 10 cm. 

Nicht zu diesen Vorkommen möchte ich die $chotterfelder auf dem 
Dormannsberg südostwärts von Plankenfehs und’ bei Plankenfels selbst 
rechnen. Hier sind nur abgerollte Limonitschwarten der Kreide und 
nach L. KRUMBECK auch vereinzelte des Doggers zu Anden, die, wenn sie 
einem alten FIußbett angehören, jünger sind als die Waischenfelder 
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Schotter. Das Niveau dieser Verebnungsfläche liegt auch nur etwa 45- 
50 m über der heutigen Talsohle und somit 30-40 m niedriger als die 
Reste des alten Talbodens bei Waischenfeld. 

IV. Quartär 

Diluviale Ablagerungen sind in den Hö h 1 en erhalten. Am be- 
merkenswertesten ist die Sophienhöhle bei Klausstein und das Zahnloch 
(auf der Karte fälschlich Sandloch) bei Steifling. Die Höhlen selbst sind 
in den Dolomit eingeschnitten. Durch Ausfällung des gelösten CaCO, 
aus den die Decke durchsickernden Wässern sind Tropfsteinbildungen 
und Sinterdecken auf dem Boden entstanden. Eine genaue Beschreibung 
der Höhlen gibt A. NEISCHL (1903). Das Zahnloch ist in dieser Höhlen- 
monographie nicht enthalten. Es besteht aus einem großen System von 
Gängen und Nischen, die zu % mit Lehm gefüllt sind. Dadurch ist die 
volle Erstreckung zur Zeit nicht festzustellen, 

Die Ablagerungen aller zugänglichen Stellen in diesen Höhlen sind 
leider nicht mehr ungestört. Nachdem die Höhlen seit frühesten Zeiten 
als Wohnung und als Unterschlupf bei Gefahren gedient hatten und 
dabei oberflächlich umgewühlt worden waren, wurden sie im vorigen 
Jahrhundert systematisch ausgeplündert. Dabei wurde jedoch nicht auf 
Lagerungsverhältnisse geachtet. 

In den Höhlen der Nachbargebiete, vor allem im Raume Pottenstein, 
konnte G. BRUNNER (1951, 1952) mit Hilfe von Kleinfaunen, die er in den 
wenigen ungestörten Seitennischen fand, Würm 1-111 mit den Inter- 
stadialen nachweisen. 

Die Hangschuttbildungen sind ebenfalls in das Quartär zu 
stellen. Der Opalinus-Ton ist auf dem gesamten Blattgebiet, vor allem 
aber im Aßbachtal von Schutt und Sanden des Doggersandsteins be- 
deckt. Die Sande reichen sogar bis zum Lias-Epsilon hinab und über- 
decken diesen noch teilweise. An den Steilhängen reicht der Schutt des 
Malm weit über den Doggersandstein hinaus, während er sonst zu- 
mindest das Gebiet bis zum Hauptflözhorizont bedeckt. Im Steinbruch 
am Nordhang der Neubürg ist ein größerer Bergrutsch ers&lossen. 
Dort ist die Rutsehung durch das Einfallen der Schichten besonders 
begünstigt. Auch bei Püttlach sind Malmkalk-Partien teilweise abge- 
rutscht. 

Bei Hohenreuth kommen auf Lias-Epsilon schwache Kalktuffbildun- 
gen vor, ebenso im Tal zwischen Pkt. 529 und dem Eichenholz südlich 
von Christanz auf dem Dogger-Beta. Hier handelt es sich um erdigen 
Kalktuff. 
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Auch die 10 m-T er r as s e K. BRUNNACKERS (1950) im Trubachtal 
bei der Schlotmühle (südlich von Plankenfels) ‘gehört dem jüngeren 
Quartär an. Die oben aufgeführten Limonitsandstein-Schotter am Dor- 
mannsberg und nördlich davon sind dagegen nicht mit Sicherheit ins 
Quartär zu stellen. 

Die Bildung der h e u t i g en T ä 1 er ist am Anfang des Quartärs 
anzunehmen. Auf dem Ostflügel der Hollfelder Stprung, in den Schichten 
des Lias und Dogger, handelt es sich um weite Täler, deren Talsohlen 
meist mit Lehm bedeckt sind, der dem Amaltheenton und Opalinus-Ton 
entstammt. Kurz vor dem Eintritt in das Malm-Gebiet, in dem die 
Erosion nur langsamer fortschreiten konnte, sind die Talböden meist 
sumpfig und in geringem Umfange anmoorig. Die Täler auf dem West- 
flügel jener Störung sind steil in den Malm eingeschnitten und die Tal- 
sohle wird vorwiegend von Malmschutt gebildet; zwischen dem - als 
Trübe transportiert - Tone eingelagert sind. 

D. Lagerungsverhältnisse 
Die Tektonik des Blattes Waischenfeld wird vor allem durch die 

Hallfelder Störung, sowie durch den antiherzynischen Ahorntalsattel 
bestimmt. In der beigegebenen Streichlinienkarte (Abb. 1) wurde die 
Dogger/Malm-Grenze als Bezugshorizont verwendet. 

1. Die Hollfelder Störungszone 
Die Hollfelder Störung, die bei älteren Autoren auch Albostrand- 

Störung genannt wird, wurde bereits von C. W. v. GÜMBEL erkannt. Der 
Verlauf auf seinen Karten entspricht jedoch dem tatsächlichen Verlauf 
nicht restlos, da C. W. v. GüMBEr. von der falschen Voraussetzung aus- 
ging, daß der Dolomit ausschließlich dem MalmiEpsilon angehört. 

Sicher ist die Störungszone nur in den Taleinschnitten und an den 
Stellen zu erkennen, wo sie die Kreidevorkommen abschneidet. Da- 
zwischen ergeben sich Hinweise aus der heutigen Landoberfläche, an 
welcher ein Höhenunterschied zwischen Ost- und Westflügel besteht. 

Der Nordteil der Störung bis zum Appenberg wird von K. BRUNN- 

ACKER (1950) folgendermaßen beschrieben: Im Nordwesten des Karten- 
blattes, bei Kalkbüsch, verläuft die Störung in nordwestlicher Richtung 
auf Pkt. 371 zu. Im Dolomitbruch Kalkbüsch ist das Gestein stark zer- 
rüttet und längs zahlreicher kleiner Klüfte stark zersetzt, Am West- 
hang des Plankensteins steht Unterer Malm an, am jenseitigen Talhange 
Dolomit, der von ,,Veldensteiner Sandstein” überlagert wird. Am Bahn- 
einschnitt nördlich der Straße Altneuwirtshaus steht Schwammkalk des 
Mittleren Malm neben Dolomit an. 
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östlich davon, am Plankenstein fallen die Schichten bis auf die Höhe 
des Steinbruches Altneuwirtshaus-Nord mit 13-14’ nach Westen ein. 
Westlich folgt 150 m breit Schwammkalk und anschließend der erwähnte 
Dolomit. Nördlich der Straße stehen Schwammkalke 15 m hoch, von 
Dolomit überlagert, an. Am Nordhang des Appenberges liegen Lesestücke 
gleicher Ausbildung. Diese Schwammkalke können keine Fortsetzung 
der Schwammkalke des Unteren Malm im Westteil des Steinbruches 
Altneuwirtshaus Nord sein, Es ist jedoch an der Stelle, die für eine 
Verwerfung zwischen den beiden Vorkommen in Betracht kommt (zwi- 
schen dem ersten und zweiten Haus westlich des Steinbruches Altneu- 
wirtshaus Nord) keine stärkere tektonische Beanspruchung zu erkennen. 
Vielleicht ist der ‘Illbergang durch kleinere Teilabschiebungen in der 

Streichlinienkarte bezogen auf die Dogger/Malm -Grenze 
/ 

49 8 

\ J 

Aufschiebung beobachtet ----L 
I, vermutet *LAA-l 

Abschiebung beobachtet - 
II 0 vermutet LIAAL 

Abb. 1 
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Verschwammungszone bedingt. Dort fallen im Abstand von l-3 m 
Klüfte mit 70-85’ nach Südwesten ein. 

Westlich des Appenberges liegt ein Kreidevorkommen, das mit 11’ 
nach Osten, also entgegen dem Generaleinfallen einfällt. Einige Klüfte 
darin zeigen NordSüd-Streichrichtung. Im Osten wird die Kreide durch 
eine Verwerfung gegen Dolomit begrenzt. Diese Störung liegt genau in 
der Verlängerung der Störung am Bahneinschnitt von Altneuwirtshaus. 

Weiter nach Süden steht am Dormannsberg, am Steilanstieg zum 
Hüllberg, ebenfalls Kreide an. Auf dem Ostflügel wird diese noch um 
30 m von Dolomit überragt. In den Aufschlüssen sind gelegentlich Har- 
nische zu beobachten, die mit 57“ nach Westsüdwest einfallen. Im 
Schmierbachtal ist in einem Dolomitbruch, in dem das Gestein stark 
zerrüttet ist, ebenfalls eine Kluft mit etwa 60’ Einfallen zu beobachten, 
auf der mehrere Ypsilonklüfte stehen. Es ist anzunehmen, daß es sich 
dabei um eine Abschiebungsfläche der Hauptstörung handelt. Am Schaf- 
hof verläuft eine Parallelstörung dazu, die Unteren Malm gegen Dolomit 
verwirft. Zwischen beiden Störungen steht Malm-Gamma in ebener 
Lagerung an. Es zeigt sich hier, wie bereits im kleinen in Altneuwirts- 
haus zu sehen war, daß die Hollfelder Störungszone aus einem System 
kleinerer und größerer paralleler Abschiebungen besteht. 

Zwischen dem Schlegelberg und dem Weißenstein begrenzt die Stö- 
rung erneut Kreidevorkommen, Bei der Förster-Höhle ist Dolomit auf 
dem Westflügel gegen Schwammkalke des Malm-Beta und -Gamma auf 
dem Ostflügel verworfen. Am jenseitigen Talhange steht auf dem West- 
flügel Malm-Gamma von Dolomit überlagert in gleicher Höhe mit dem 
Hauptflözhorizont auf dem Ostflügel an. Uber letzterem liegen der rest- 
liche Dogger, sowie Malm-Alpha und -Beta und Schwammkalke, die 
vermutlich dem Malm-Gamma angehören. Das bedeutet an dieser Stelle 
einen Verwurfsbetrag von rd. 70 m. 

Im Kalkbruch des Kalkwerkes Hannberg ist eine Bruchachse auf- 
geschlossen, die mit etwa 30’ nach Norden verläuft. Auf diese zu fallen 
die Schichten von beiden Seiten mit annähernd 15 O ein. Es handelt sich 
dabei um eine Erscheinung von rein örtlichem Charakter, die die starke 
tektonische Beanspruchung deutlich zeigt. 

Im gesamten bisherigen Bereich der Störung liegen die höchsten 
Erhebungen auf dem Ostflügel, während auf dem Westflügel eine alte 
Landoberfläche erhalten geblieben ist. Da sich die Reliefverhältnisse im 
Süden ebenso verhalten ist anzunehmen, daß die Störung im weiteren 
Verlauf westlich der Höhe 493 verläuft (ostwärts von Langenloh). Nach 
den gleichen Oberlegungen ist der weitere Verlauf in die Schlucht zu 
legen, in der die Straße von Schweinsmühle nach Zauppenberg verläuft. 
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Weiter ostwärts verläuft hier wie im Schmierbachtal eine Parallel- 
störung, die am Nordhang Dolomit, der vermutlich dem Malm-Gamma 
angehört, gegen Oberen Dogger und Unteren Malm, am Südhang Dolomit 
gegen Mittleren und Oberen Dogger sowie Unteren Malm verwirft. Die 
Sprunghöhe ist hier mangels stratigraphischer Grenzen auf dem West- 
flügel nicht zu ermitteln, es muß sich jedoch wenigstens um 30 m handeln. 

Im Raume von Zauppenberg scheint die Hollfelder Störungszone in 
die Oberhauensteiner Flexur überzugehen. Die Hollfelder Störung ist, 
wie auf Grund der Klüfte bei Altneuwirtshaus und im Schmierbachtal 
zu ersehen ist, eine Abschiebung. Die Abschiebungsfläche fällt mit rd. 60 o 
nach Westnordwest ein. Die Sprunghöhe ist bei Hannberg mit 70 m zu 
errechnen. Die Schollen sind demzufolge um etwa 40,5 m voneinander- 
gewichen. Das Streichen der Störung verläuft steil herzynisch. 

11. Die Oberhauensteiner Flexur 
Sie wurde von B. v. FREYBERG (1940) bei Oberhauenstein beschrieben. 

Auf Blatt Waischenfeld ist ihr Verlauf nur auf Grund der heutigen 
Landoberfläche zu verfolgen. Von Zauppenberg, wo die Flexur an die 
Hollfelder Störungszone anschließt, verläuft sie in Richtung Haßlach, 
also flach herzynisch. Die Höhendifferenz der beiden Flügel ist mangels 
stratigraphisch faßbarer Horizonte nicht festzulegen. 

111. Der Ahorntalsattel 

Auf der beigegebenen Streichlinienkarte ist ein breiter antiherzyni- 
scher Quersattel zu erkennen, Auf dem Ostfitigel der Hollfelder Störungs- 
zone bewirkt diese Aufsattelung, daß in den Tälern noch Lias-Delta 
und Lias-Epsilon an die heutige Landoberfläche kommt. Aus der lücken- 
losen Verbreitung der konglomeratischen Ausbildung der Sowerbyi- 
Schichten geht hervor, daß hier bereits an der Wende von Dogger-Beta 
zu Dogger-Gamma ein tektonisches Hebungsgebiet lag. Es entspricht der 
Hetzleser Schwelle E. SCHMIDTILLS (1935). 

Auf dem Westflügel ist der Sattel nur durch den Höhenvergleich der 
Engelhardsberger Schichten und des ebenbankigen Dolomites zu er- 
mitteln. Hier trennt die Aufsattelung die Kreidemulden von Hollfeld 
und die des Veldensteiner Forstes voneinander (J. WIPPERN 1953). Die 

Sattelachse wurde bereits von P. DORN (1933) erkannt. 

IV. Die Steiflinger Störungen 

Im Raume von Steifling verlaufen einige Abschiebungen, sowie Stö- 
rungen unbekannten Charakters. Ihre Entstehung an dieser Stelle ist 
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durch die Kreuzung der Hollfelder Störung mit dem Ahorntalsattel, 
sowie durch das Umbiegen der steil herzynischen Hollfelder Störung 
(rd. 335 O) in die flach herzynische Oberhauensteiner Flexur (etwa 315 “) 
bedingt. 

Die Ost/West-Störung: Im Trockental von Steifling ver- 
läuft von Pkt. 440 nach Pkt. 483 eine Störung. An der Straße Pkt. 440 - 
Steifling ist an mehreren Stellen Klüftung im Malm zu beobachten, die 
in einem spitzen Winkel zur Störung verläuft. Das Einfallen der Klüfte 
ist sehr unterschiedlich; es ist jedoch zu erkennen, daß es sich um eine 
Aufschiebung handelt. Unterhalb des ,,Alten Holzes“ steht in der Schlucht 
Ornatenton an, während am jenseitigen Hang nur 10 m höher Dolomit 
aufgeschlossen ist, der mindestens dem Malm-Gamma angehören muß. 
Wenn man das Profil von Adlitz zum Trockental bis Steifling verlängert, 
so müßte im Dorfbrunnen die Platynota-Zone wenigstens 15 m tiefer 
liegen, als dies tatsächlich der Fall ist. Demzufolge ist beim ,,Alten Holz“ 
der Südflügel gesunken, bei Steifling selbst jedoch der Nordflügel. 

Die NordiSüd-S törung: Sie verläuft ostwärts des ,,Alten 
Holzes” in Richtung Haßlach. In der Schlucht im Trockental ist sie auf- 
geschlossen. An dieser Stelle ist, wenn auch teilweise von Schutt ver- 
deckt, zu beobachten, daß Ornatenton auf Malm-Alpha aufgeschoben ist. 
Die Sprunghöhe beträgt rd. 5 m. Uber den weiteren Verlauf nach Norden 
und Süden läßt sich nichts Näheres aussagen, da hier keine Aufschlüsse 
vorhanden sind. Man kann lediglich annehmen, daß die Störung stellen- 
weise Schwammkalk gegen die geschichtete Fazies des Malm-Beta be- 
grenzt. 

Der Steiflinger Horst: Nördlich des Trockentales befindet 
sich ein Horst, dessen Begrenzungsstörungen vermutlich mit ungefähr 
20* streichen. Auf dem Horst ist das Einfallen entgegen dem General- 
einfallen in den Hang hinein gerichtet, Am Malmausbiß am Sparnagles 
ist die westliche Begrenzungsstörung nicht mehr zu beobachten, während 
die östliche Begrenzungsstörung noch als eine Mulde zu erkennen ist, 
in der die sogenannte ,,Stiefler Quelle“ austritt, Die Sprunghöhe beider 
Störungen nimmt von Norden nach Süden zu. Ein genauer Wert ist 
nicht zu errechnen. 

Der Steiflinger Sattel: Durch den Steiflinger Feuerlösch- 
weiher verläuft in NordSüd-Richtung ein Sattel, der am Scheitel zer- 
klüftet oder zerrissen ist, In der Scheitelzone ist die Verkarstung stark 
fortgeschritten. Dies war bei den Arbeiten am Weiher im Herbst 1952 
gut zu beobachten. In den Kellern der Ortschaft ist das nach außen 
gerichtete Schichtfallen zu sehen. Diese Einfallsrichtung bleibt jedoch 
nicht lange erhalten, denn die Aufschlüsse außerhalb der Ortschaft 
zeigen bereits wieder das Generaleinfallen zur Oberhauensteiner Flexur. 
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V. Die Hohenmirsberger Störungen 
Südlich der Kapelle von Hohenmirsberg (Pkt. 571) verläuft nach 

H. J. EXLER (1952) eine Störung in Ostsüdost/Westnordwest-Richtung. 
Ihre Sprunghöhe beträgt rd. 10 m; der Nordflügel ist der höhere, Es 
handelt sich um eine steile Abschiebung, die jedoch nur am Ausbiß des 
Malm gut zu beobachten ist. In ihrer Verlängerung, beziehungsweise 
im spitzen Winkel dazu, befinden sich in Hohenmirsberg selbst zwei 
kleine Abschiebungen mit je 5 m Sprunghöhe. Im weiteren Verlauf 
nach Westen ist eine Verlängerung der Störung unter der Albüberdeckung 
nicht nachzuweisen. In Folge der tektonischen Lage kommt bei Hohen- 
mirsberg noch Ornatenton an die Landoberfläche, 

Die Ursache für die Entstehung der Störungen dürfte die gleiche wie 
in Steifling sein. 

VI, Die allgemeinen Lagerungsverhältnisse 
Die Lagerungsverhältnisse sind aus der Streichlinienkarte zu ersehen. 

Das Gebiet wird von einer steil herzynischen Bruchlinie durchzogen, die 
von einem breiten antiherzynischen Sattel gekreuzt wird. In der Nähe 
der herzynischen Rollfelder Störung verlaufen die Streichlinien parallel 
zu dieser, während die weiter entfernten mehr und mehr von der Quer- 
aufsattelung beeinflußt werden. Im Raume zwischen Löhlitz und Zaup- 
penberg, wo der Scheitel des Sattels liegt, ist das Einfallen zur Holl- 
felder Störung am stärksten, In diesem Gebiet verläuft das General- 
streichen steil herzynisch, während es südlich und nördlich davon mehr 
zum Ahorntalsattel umbiegt. 

Die Flüsse verlaufen an den Flanken des Sattels, beziehungsweise 
auf dessen Scheitel, wo die Zerklüftung die Erosion erleichtert. Nach 
einer flächenmäßigen Abtragung auf dem Ostflügel kamen am Sattel- 
scheitel zuerst die weichen Schichten des Lias und Dogger an die Land- 
oberfläche und wurden noch schneller abgetragen. Dadurch entstand 
eine Umkehr des Reliefs. 

Auf dem Westflügel der Störung sind die Verhältnisse zum Entwerfen 
einer Streichlinienkarte wesentlich ungünstiger. Hier wurden die Fund- 
punkte von Engelhardsberger Schichten unter Abzug von 160 m (das 
entspricht ungefähr ihrer stratigraphischen Höhe bei Engelhardsberg) 
auf die DoggeriMalm-Grenze umgerechnet. Ebenso wurden alle Fund- 
punkte von ebenbankigem Dolomit untereinander höhenmäßig ver- 
glichen. Dies geschah unter der Voraussetzung, daß es sich dabei um 
einen oder wenige nicht weit auseinanderliegende Horizonte handelt. 
Die sich dabei ergebenden Streichlinien erheben nicht den Anspruch 
höhenmäßig absolut genau zu sein, ihr Verlauf entspricht jedoch dem 
Streichen und Fallen des ebenbankigen Dolomites. 
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VII. Alter und Reihenfolge der tektoni$chen Ereignisse 
Das äReste tektonische Element ist der Ahorntalsattel. Bereits an der 

Wende von Dogger-Beta zu Dogger-Gamma ist seine Existenz durch die 
lückenlose Verbreitung von Sowerbyi-Konglomerat angedeutet. Diese 
Schwelle ist heute stark ausgeprägt. 

Die Hollfelder Störungszone ist erst nach dem Oberturon nachzu- 
weisen. Die unmittelbar neben der Störung liegende Kreide weist keiner- 
lei Geröllführung und nur einen minimalen Kalkgehalt auf, was nicht 
der Fall wäre, wenn die Störung bereits vor dem Oberturon bestanden 
hätte. Außerdem zeigen die Harnische am Darmannsberg und die Klüfte 
am Appenberg, daß Oberturon auf jeden Fall mitbewegt wurde. Die 
Einkieselung der Michelfelder Schichten (Oberturon) muß ebenfalls noch 
vor der Störung stattgefunden haben, da dieser VQrgang nur im Grund- 
wasserniveau möglich ist. Die gleiche Grundwasserhöhe auf dem Ost- 
und Westflügel kann nur vor der Abschiebung bestanden haben. 

Mangels diskordant liegender jüngerer Ablagerungen läßt sich die 
Störung zeitlich nach oben nicht begrenzen. 

Die kleinen Störungen bei Steifling und Hohepmirsberg sind sowohl 
räumlich als auch zeitlich von der Hollfelder Störung abhängig und so- 
mit auch postoberturon. 

E. Geophysikalische VerhäQnisse 

Geophysikalische Untersuchungen wurden auf Blatt Waischenfeld bis- 
her noch nicht durchgeführt. 

F. Hydrologische Verhältpisse 

Das Grundwasserstockwerk des ,Unteren Malm: 
Das Wasser wird auf dem Ornatenton und den Mergeln des untersten 
Malm-Alpha gestaut. Im Malmkalk fließt es auf Klüften. Am Ausbiß 
der DoggeriMalm-Grenze tritt es auf dem Ornatenton oder auf den 
Mergeln des Malm-Alpha aus, was nur von Fall IZU Fall durch Schürfe 
zu klären ist. Aus solchen Quellen wird beispielsweise Hohenmirsberg 
mit Wasser versorgt. Das Wasser führt ziemlich viel gelöstes CaCO,. 

Das Grundwasserstockwerk des oberen Dogger- 
s a n d s t e i n s : Der Tonhorizont unter dem Hauptflözhorizont hält durch 
das gesamte Gebiet durch und ist ein guter Grundwasserstauer. An den 
Stellen, an denen das Wasser nur durch die Poren des speichernden 
Doggersandsteins zirkuliert und nicht auf Klüften fließt, ist die Schüt- 
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tung der Quellen und Bohrungen nicht sehr stark. Der Kalkgehalt ist 
meist wesentlich geringer als im Malmwasser; stellenweise zeigt sich je- 
doch starker Eisengehalt. Dieses Wasser beziehen Hannberg und Brünn- 
berg aus Uberlaufquellen, Steifling aus einer Tiefbohrung. 

Das Grundwasserstockwerk des unteren Dogger- , 
Sandsteins: Der etwa 60 m mächtige Opalinus-Ton ist ein ausge- 
zeichneter Wasserstauer. Aus diesem Horizonte treten sehr häufig Quellen 
aus und versorgen die umliegenden Ortschaften mit Wasser. Der Gehalt 
an Kalk und Eisen wechselt mit dem Einzugsgebiet. 

Das Grundwasserstockwerk des Posidonienschie- 
f e r s : Der Amaltheenton, der als Wasserstauer, und der Posidonien- 
schiefer, der als Speichergestein auftritt, weisen beide einen starken 
Pyritgehalt auf. Deshalb treten aus diesem Quellhorizont nur rotbraune 
ungenießbare Wässer aus. 

Das Grundwasserstockwerk des Rhät: In Freiahorn 
wurde das Grundwasserstockwerk der Rhät angebohrt, dessen Wasser- 
stauer der Feuerletten ist. In dem grobkörnigen porenreichen Rhätsand- 
stein kann das Wasser gut zirkulieren, was eine starke Schüttung der 
Quellen bedingt. Da die Schichten vom Einzugsgebiet im Osten nach 
Westen zu einfallen, steht das Wasser unter artesischem Druck. Dadurch 
steigt es im Bohrloch bei Freiahorn aus eigener Kraft an die Oberfläche. 

Dieser Grundwasserhorizont ist die größte Wasserreserve im Gebiet 
des Blattes Waischenfeld, auf die bei einer weiteren Verknappung des 
Trinkwassers mittels Tiefbohrungen zurückgegriffen werden kann. 

G. Nutzbare Ablagerungen 

K o h 1 en kommen nur in der Kreide in kleinen Schmitzen vor und 
sind nicht abbauwürdig. 

Die Eisenerzflöze des Doggersandsteins, in denen im benach- 
barten Pegnitz noch der Bergbau umgeht, sind im Raum von Waischen- 
feld bereits bis auf nur wenige Zentimeter mächtige Erzschmitzen aus- 
gekeilt. 

Bei Glashütten wurde ein tonlägiger Schacht zur Gewinnung von 
S c h i e f er ö 1 aus dem Posidonienschiefer durch den Opalinus-Ton ge- 
teuft, der jedoch bereits nach dem Erreichen des Lias-Zeta aufgelassen 
wurde. Bisher sind in Franken alle Abbauversuche an dem niedrigen 
Bitumengehalt des Schiefers gescheitert. 

Der W er k k a 1 k des Malm-Beta wird bei Hohenmirsberg als Schot- 
terstein gebrochen, Der Bruch des Kalkwerks Hannberg und die Stein- 
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brüche am Bahnhof von Altneuwirtshaus liegen i;m gleichen Horizont. 
Diese größeren Brüche sind entweder verkehrsgünstig gelegen oder durch 
starken Bedarf des nächsten Umkreises entstanden. In zahlreichen klei- 
neren Brüchen deckt die Bevölkerung ihren jeweiligen Eigenbedarf an 
Bausteinen. Der Werkkalk ist im gesamten Blattgebiet gleichmäßig aus- 
gebildet. 

Der Hauptwerksandstein des Dogger-Beta wurde früher in 
vielen Brüchen im Raume von Volsbach und von ,Vorder- und Hinter- 
kleebach abgebaut. Diese Brüche sind heute nicht mehr in Betrieb. 

Bausande werden an vielen Stellen aus der Albüberdeckung ge- 
wonnen Die Sandgruben haben jedoch nur lokale Bedeutung. 

H. Die Böden 
(KARL BRUNNACKER) 

Der Boden ist der oberflächennahe Verwitterungsbereich der Gesteine. 
Durch das Zusammenwirken von Ausgangsgestein, Klima, Relief, Vege- 
tation, Fauna und auch des Menschen entsteht der Bodentyp. Dieser 
Bodentyp ist schon rein äußerlich an der jeweiligen Humusausbildung 
und deren Verteilung, sowie an der Färbung und $truktur und anderen 
Erscheinungen der Bodenausbildung zu erkennen, die sich über meist 
mehrere Bodenhorizonte verteilen, Davon zu untersbheiden ist die Boden- 
art als die durch den Gesteinszerfall ‘bedingte Korngrößenzusammen- 
setzung des Bodens. 

Im Bereich des Blattes Waischenfeld bestehen nur geringfügige kli- 
matische Unterschiede (das Jahresmittel der Lufttemperatur liegt zwi- 
schen 7-8’ C und das des Niederschlages bei rd. 800 mm). Deshalb 
treten hier vor allem die durch die bodenbildenden, Faktoren ,,Ausgangs- 
gestein” und ,,Relief” bedingten Unterschiede in den Vordergrund. Da- 
mit ändern sich die Bodenverhältnisse in erster Linie entsprechend dem 
Verlauf der geologischen Schichten. 

Ohne hier auf die Genese und Dynamik der einzelnen Bodentynen 
näher eingehen zu können, seien doch die für dieses Gebiet wichtigsten 
Böden kurz charakterisiert (vgl. W. LAATSCH 1938, W. L. KUBIENA 1953): 
Die, auf Blatt Waischenfeld verbreitungsmäßig allerdings zurücktretende, 
B r a u n er d e besitzt einen mäßig humosen Oberboden und einen 
bräunlich gefärbten Unterboden. DiePrimärsilikate (z. B. Feldspäte) ver- 
wittern zu Ton, wobei das freiwerdende Eisen im NEoden erhalten bleibt 
und vor allem im Unterboden durch Umkrustung Ider einzelnen Boden- 
teilchen färbend wirksam wird. Weiter ist dieser’ Boden je nach Aus- 
gangsgestein und Bodenart mehr oder weniger basengesättigt und be- 
sitzt damit eine verhältnismäßig hohe Reaktion bei gutem Humuszustand 
und regem Bodenleben. 
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Bei Wasserstau, also bei schwer durchlässigen Schichten im ober- 
flächennahen Untergrund des Bodens, oder, was hier besonders zutrifft, 
bei sehr schwerer Bodenart ist der Braunerdetyp mehr oder weniger 
weit in Richtung des gleyartigen Bodens abgewandelt. Hier wechselt 
nämlich im Laufe der Jahreszeiten Wasserübersättigung mit starker Aus- 
trocknung ab. Marmorierung des Bodens durch graue und braune Farb- 
töne sowie rundliche Eisenmangankonkretionen treten je nach dem Grad 
der Gleyartigkeit verschieden stark in Erscheinung. Als Folgeerscheinung 
tritt ungünstige Bodenstruktur und damit Luftmangel im Boden und 
biologische Trägheit, wie organische Säuren und ungünstige Humus- 
formen auf. Bezeichnet wird dieser Typ als g 1 e y a r t i g er B o d e n , 
Pseudogley oder Staunässegley. 

Weit verbreitet kommt auch auf schwerem Untergrund, wenn in 
einem orogranhisch höheren Niveau ein Quellhorizont liegt, oder ein 
entsprechend -großes Einzugsgebiet vorliegt, Hangpseudogley vor, der 
wegen des sich hangabwärts bewegenden Wassers etwas günstigere 
Eigenschaften als der gleyartige Boden in ebensolcher oder muldiger 
Lage aufweist. Steht der Boden das gesamte Jahr über unter Hang- 
wassereinfluß oder in den Talauen unter Grundwassereinwirkung, dann 
ist der Unterboden infolge der auf das Eisen ausgeübten Reduktions- 
wirkung grau gefärbt, während im Oberboden, wo-wenigstens bei zeit- 
weisen Schwankungen des Grundwasserspiegels der Luftsauerstoff zu- 
treten kann, braune Farbtöne und Eisenflecken vorkommen. Die Lage 
des Grundwasserspiegels zur Oberfläche bestimmt die Nutzungsmöglich- 
keiten dieser H a n g - und Grundwasserböden. 

Die andere an die Braunerde anzuschließende, hier ebenfalls weit 
verbreitete Reihe führt bei Armut an Primärsilikaten und bei meist mit 
leichter Bodenart verknüpfter guter Wasserdurchlässigkeit zum p o d - 
so 1 ig en Boden. Hier treten wegen der Armut an Basen niedere 
Reaktionswerte bei geringem Bodenleben auf, damit auch schlechte 
Humusformen, die eine Auswaschung des Eisens aus dem Oberboden 
veranlassen, 

Die Ren d z i n a ist der typische Boden auf Kalkstein, In der spe- 
ziellen Form der Braunen Rend z ina ist dieser Boden weit ver- 
breitet, kenntlich an seinen dunklen, guten Humusformen und seiner je 
nach der Entwicklungsstufe mehr oder weniger stabilen Krümelstruktur. 
Sein Nachteil hinsichtlich seiner landwirtschaftlichen Nutzung liegt in 
Flachgründigkeit und damit im schlechten Wasserhaushalt begründet. 

Als Kalksteinbraunlehm (Terra fusca) wird der aus den tonigen Rück- 
ständen der Kalkgesteine bestehende, meist kalkarme bräunliche Boden 
der Albhochfläche angesprochen. Es handelt sich hierbei um einen fos- 
silen Boden aus dem Tertiär, dessen Material heute meist im umge- 
lagerten Zustand auftritt. Bei größeren Mächtigkeiten, was hier aber nur 
selten der Fall ist, kann heute Gleyartigkeit hinzukommen. 

Im Bereich des Frankendolomites tritt bei Fehlen von Uberdeckungs- 
bildungen der bisher nicht näher untersuchte D o 1 o m i t a s c h e n - 
b o d e n auf. Er wird auch als Dolomitaschenrendzina bezeichnet. Dies ist 
ein sehr flachgründiger Boden, der auf wechselnd mächtigem Dolomit- 
Zersatz aufliegt. Seine mineralische Komponente ist aus kleinen Dolomit- 
rhomboedern mit geringem tonigem Anteil aufgebaut, während die orga- 
nische Komponente aus wenig zersetzter organischer Substanz besteht. 
öfter tritt unter dem Humushorizont dieses Types ein wohl durch ver- 
lagertes Eisen bedingter bräunlicher Horizont von etwa 1 dm Mächtigkeit 
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auf. Hinsichtlich der Bodennutzung handelt es sich hierbei um den 
minderwertigsten Typ des gesamten Gebietes. Allerdings kommt der 
Dolomitaschenboden größtenteils nicht in dieser reinen Form vor, son- 
dern als Mischgebilde mit Kalksteinbraunlehm oder sandiger Albiiber- 
deckung. Dadurch werden die ungünstigen Eigenschaften des reinen 
Dolomitaschenbodens, wie Nährstoffarmut, schlechter Wasserhaushalt und 
Flachgründigkeit abgeschwächt. 

Die bodenartlieh aus lehmigem Ton bis Ton aufgebauten Böden des 
Lias-Delta neigen normalerweise zur Bildung glepartiger Böden. Liegen 
die Böden auf anstehendem Lias-Delta, dann sind sie wegen der dichten 
Lagerung des Ausgangsmaterials verhältnismäßig flachgründig, dagegen 
sind sie meist tiefgründiger, wenn periglazial verlagertes Material den 
Untergrund bildet, weil dann das Bodenmaterial etwas aufgelockert ist 
und damit eine etwas bessere Wasserzirkulation erlaubt. Der Grad der 
Gleyartigkeit bleibt dabei aber gleich, weil das S:olifluktionsmaterial - 
bei der geologischen Kartierung nicht immer erkennbar - in muldigen 
Lagen liegt, die von der Seite her zusätzliche Wasserzufuhr erhalten. 
Die flachgründigeren gleyartigen Böden liegen dagegen mehr an den 
flachen Hängen, Da diese Böden meist mit Grünland bedeckt sind, spielt 
die rezente Bodenerosion nur eine untergeordnete Rolle in Hinblick auf 
die Profiltiefe. Die steileren Hanglagen tragen dagegen vor allem, wenn 
aus keinem größeren Einzugsgebiet Wasser zugeflührt wird, sehr flach- 
gründige, wenig entwickelte Braunerde (Oberboden 10 cm, Unterboden 
rd. 15 cm mächtig). Diese Flachgründigkeit ist eine Folge der schweren 
Bodenart, die einer biologischen wie physikalisohen Auflockerung des 
Bodens erheblichen Widerstand entgegensetzt. Hinzu kommt vermehrter 
Bodenabtrag, weil bei ackerbaulicher Nutzung dieser steileren Lagen die 
Profile einer ständigen Köpfung unterliegen. Auch die Verbraunung geht 
nur langsam voran. So sind hier die prismatisch-bröckeligen Boden- 
körper des Unterbodens vielfach nur randlieh braun verfärbt, während sie 
im Innern noch die primäre blaugraue Gesteinsfarbe zeigen. Zersetzte 
Toneisensteingeoden können unter Umständen die auf Gleyartigkeit hin- 
weisenden Eisenmangankonkretionen vortäuschen. 

Der Lias-Epsilon liefert mehr oder weniger steinige mittelgründige 
Lehmböden, wenn nicht gerade die sehr widerstandsfähige Monotisbank 
ungünstig zur Oberfläche liegt. Der Wasserhaushalt gestaltet sich trotz 
der vielfach ebenen Geländelage recht günstig, weil die eingeschalteten 
Kalkbänke eine natürliche Drainage ausüben, Dies bedingt zusammen 
mit dem günstigen Basengehalt des Ausgangsgesteins vorwiegend Braun- 
erden mittlerer Basensättigung. 

Ähnlich wie auf dem Lias-Delta entwickeln sich die Böden auf dem 
Opalinus-Ton. Jedoch ist dieser Ton weitgehend mit periglazialem Hang- 
lehm, einem Gemisch aus Material des Opalinug-Ton und des Dogger- 
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Sandstein, sowie stellenweise von Kalkscherben des Malm, überdeckt. Die 
Mächtigkeit dieser Auflage ist standortsbedingt. In Geländevertiefungen 
überwiegt die tonige und in Annäherung an das Verbreitungsgebiet des 
Doggersandsteins die sandige Komponente. Die Bodenart wechselt also 
von schwerem Lehm bis lehmigem Sand. Das an der Basis des Dogger- 
Sandsteins austretende Quellwasser sickert im Hangschutt und -1ehm 
talwärts und bedingt damit teilweise eine zusätzliche Durchnässung des 
Bodens. Hier beherrscht deshalb bei zeitweise auftretendem Zuschuß- 
wasser der Hangpseudogley und bei ständiger Wasserführung schließlich 
der Hanggley das typologische Erscheinungsbild. 

Im Bereich des steilhängigen Unteren Doggersandsteins und seiner 
Schutthalden bilden sich vor allem podsolige Sandböden. Dagegen liegen 
auf dem etwas flacheren Oberen Doggersandstein podsolige Braunerden 
oder Braunerden geringer Basensättigung mit lehmigem Sand als kenn- 
zeichnender Bodenart. 

Im Bereich der Weißjurakalke tritt vor allem die Braune Rendzina 
auf. Sie besteht meist aus sehr steinigem Lehm. Auf den gebankten 
Kalken und vor allem dort, wo die Mergelkalke des Unteren Malm- 
Gamma ausstreichen, ist dieser Boden etwas tiefgründiger im Gegensatz 
zu den schwerer mechanisch verwitternden Schwammkalken, bei denen 
schließlich auch noch das unruhige Relief die Flachgründigkeit be- 
günstigt. Allgemein tritt aber die ideale Krümelstruktur der Boden- 
teilchen, wie sie für eine Mullrendzina typisch ist, zugunsten einer schon 
mehr bröckeligen bis brockigen Bodenstruktur zurü&, was vielleicht mit 
der weit verbreiteten Ackernutzung der Braunen Rendzina zusammen- 
hängt. 

Vor allem östlich der Hohfelder Störungszone liegt als wechselnd 
mächtige Oberdeckung auf Weißjura der meist als lehmige Albüber- 
deckung bezeichnete Kalksteinbraunlehm. Infolge der periglazialen Um- 
lagerungen hat er teilweise wieder Kalkgesteinsmaterial wechselnder 
Größe aufgenommen, weshalb er jetzt manchmal auch im Oberboden 
wieder feinverteilten Kalk aufweisen kann. Das führt zu einer Regra- 
dierung des an sich fossilen (tertiären) Kalksteinbraunlehms in Richtung 
der Rendzina. Der gleiche Boden kann auch westlich der Hallfelder 
Störungszone vorkommen, soweit dort durch jüngere Erosionsvorgänge 
die sandige Albüberdeckung entfernt wurde und das Relief geeignet war, 
den lehmigen Rückstand dieser Kalksteinverwitterung festzuhalten. 

Der Dolomitascheboden kommt als steiniger lehmiger Feinsand bis 
feinsandiger Lehm entlang den steileren Hängen der Talzüge in weiterer 
Verbreitung vor. Meistens ist diesem Boden aber noch eine Komponente 
aus Material der Albüberdeckung beigemischt, was sich nur günstig aus- 
wirken kann. 
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Im Bereich der sandigen Albüberdeckung und deren Ausgangsgestein, 
dem nur örtlich ausgeschiedenen Kreidesandstein treten vorwiegend pod- 
solige Braunerden, bodenartlieh vor allem als anlehmiger Sand bis leh- 
miger Sand, auf. Ein hier im Vergleich zum Doggersandstein höherer 
Feldspatgehalt und eine schwache Einmischung von etwas karbonati- 
schem Material des Weißen Jura scheint sich auf diese Böden günstig 
auszuwirken. Weit verbreitet sind aber auch Mischgebilde aller am Auf- 
bau der Albhochfläche beteiligten Gesteine und damit auch der Uber- 
gangsbildungen der hier vorkommenden Bodenarten und -typen. 

In den Talsohlen, die im oberflächennahen Bereich vor allem aus 
lehmigem Material bestehen, treten östlich der Weißjuraverbreitung vor 
allem Bruchwaldböden und im Bereich der in den! Weißjura eingetieften 
Talzüge Braune Aueböden auf. 

Die Bodennutzung ist auf Blatt Waischenfeld !sehr eng an die Ver- 
teilung der Bodenarten und -typen geknüpft. So überwiegt auf den 
Böden des Lias-Delta die Grünlandnutzung, wie auch auf Opalinus-Ton 
und seiner lehmigen Hanglehmüberdeckung. Auf Lias-Epsilon und in 
steileren Lagen auf Lias-Delta und Dogger-Alpha iwie der mehr lehmig- 
sandigen Hanglehmauflage tritt dagegen der Ackerbau mehr in den 
Vordergrund. Auf den steilhängigen und nährstoffarmen Böden des 
Unteren Doggersandstein stockt meistens nur die Kiefer, während der 
Obere Doggersandstein wiederum für den Ackerbau günstigere Voraus- 
setzungen bietet. Der Anbau von Kartoffeln, Roggen, Hafer und Futter- 
rübe herrscht hier vor. Das gleiche gilt auch für die Böden der sandigen 
Albüberdeckung, wo aber - wie bei Plankenfelsi - auf sekundär auf- 
gekalkter (Ursache unbekannt) podsoliger Braunerde auch die Luzerne 
gut vorankommt. Bei den flachgründigen Rendzinen des Weißjura macht 
sich für die Bodennutzung das geringe Haltevermögen für Wasser sehr 
ungünstig bemerkbar. Hutungen oder Kiefernwäldchen sind deshalb im- 
mer wieder bei extremer Flachgründigkeit des Bodens in die Landschaft 
eingestreut. Die reinen Dolomitascheböden tragen; bei reiner Ausbildung 
ebenfalls nur Hutung oder kümmerlichen Kiefernwald. Bei Durchmischung 
mit Fremdmaterial stocken darauf aber auch Nadellhölzer besserer Bonität. 

Die Bodenerosion macht sich vor allem auf den ackerbaulich genutz- 
ten hängigen Lagen des Lias-Delta und des O@inus-Ton bemerkbar, 
ferner bei Kahlschlag auf Unterem Doggersandstein und den Weißjura- 
hängen. 

1. Der Baugrund 
Die Schichten des Lias und Dogger-Alpha bestehen vorwiegend aus 

Tonmergeln. Im bergfrischen Zustand sind sie sehr fest, quellen jedoch 
bei Wasseraufnahme verschieden stark, besonders, wenn ihr geringer 
Kalkgehalt ausgelaugt ist. Sie sind dann oft bis in viele Meter Tiefe 
aufgeweicht und stellen in diesem Zustand einen setzungsgefährlichen 
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Baugrund dar. An Hängen kommen aufgeweichte Gesteine dieser Art 
leicht ins Abgleiten. So rutschte zum Beispiel das im Bereich solcher 
Tune verlaufende Stück der Straße Langweil-Eichig zwischen Pkt. 470 
und Eichig mehrmals hangabwärts und mußte durch besondere bau- 
technische Maßnahmen gesichert werden. Die wichtigste Maßnahme gegen 
die Rutschungsgefahr ist das Fernhalten von Wasser, das so abgeleitet 
werden muß, daß es keinesfalls in den Untergrund eindringen kann. Die 
Lias- und Doggermergel sind auch insofern ein ungünstiger Baugrund, 
als die auf ihnen verlaufenden Straßen besonders leicht durch Frost- 
hebungen Schaden nehmen können. 

Der Doggersandstein und die Malmkalke und -dolomite sind ein 
fester Baugrund. Wo sie von Tonen unterlagert werden (Opalinus-Ton, 
Ornatenton) kommt es allerdings gelegentlich zum Abgleiten größerer 
Partien, oft im Schichtverband, zuweilen auch in Form von Bergstürzen, 
wie an der Neubürg. 

K. Geologisch wichtige Stellen und Vorschläge 
für Lehrausflüge 

F o s s i 1 f u n d p u n k t e treten im Amaltheenton und im Posidonien- 
schiefer an den Prallhängen des Zeubachs oberhalb von Neusig auf, so- 
wie im Oberen Dogger bei Bodendorf oberhalb der ,,Großen Leite“ und 
bei Hohenmirsberg unterhalb der Kapelle bei Pkt. 571. 

Vorschläge für Lehrausflüge: Lehrwanderungen durch 
unser Kartenblatt sind bereits von P. DORN (1928) beschrieben worden. 
Seine Exkursion 20 (S. 162) führt von Plankenfels über Wohnsgehaig und 
Zeubach nach Waischenfeld, Exkursion 21 (S. 165) von Waischenfeld über 
Rabenstein, Kirchahorn und Hohenmirsberg nach Pottenstein, und Ex- 
kursion 22 (S. 169) streift bei Püttlach und Bodendorf das Blattgebiet. 

Wer einen raschen Uberblick über die gesamte Schichtenfolge gewin- 
nen will, dem sei die folgende Wanderung quer durch den Ahorntalsattel 
(von Hohenmirsberg nach Norden bis Glashütten) empfohlen. Es ge- 
nügen hier stichwortartige Angaben, da alles weitere der Karte und den 
obenstehenden Ausführungen entnommen werden kann. 

Von der Kraftposthaltestelle Hohenmirsberg gehe man in die Kalk- 
brüche an der Platte (Malm-Beta und -Gamma). Auf dem Rückweg in 
Richtung Pottenstein ist hinter der Ortschaft Hohenmirsberg an der 
Straße und im Straßengraben das Einfallen der Schichten zur Ober- 
hauensteiner Flexur zu beobachten. An der Kraftposthaltestelle Haßlach 
biegt man nach rechts (Norden) ab und geht erst die Straße und später 
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den links abzweigenden Fußweg in Richtung Steifling. Auf der Höhe 
steht Dolomit an. Beim Abstieg zur Ortschaft sieht man links im Wald 
das Zahnloch im Dolomit. In Steifling befindet sich eine Hülbe in der 
Albüberdeckung. Man beachte den Dorfbrunnen, der bis auf die Dogger/ 
Malm-Grenze abgeteuft ist. Man gehe weiter nach Norden zum Pkt. 529 
(das Steiflinger Trockental mit dem Aufschluß im Ornatenton liegt links 
vom Wege). Von dort überblickt man die Reliefumkehr des Ahorntal- 
Sattels. Beim Abstieg in Richtung Christanz überquert man die Ver- 
ebnung des Mittleren und Oberen Doggers und den Steilabfall des 
Doggersandsteins. Im Wäldchen rechts des Weges befindet sich eine Uber- 
laufquelle auf dem Hauptflözton. Kurz über der Sohle des Ahorntales 
steht Opalinus-Ton an. Unmittelbar südlich der Ortschaft Christanz be- 
findet sich rechts des Weges an der Böschung der Poppendorfer Straße 
ein Aufschluß im Posidonienschiefer. Auf dem Amatheenton geht man 
weiter nach Volsbach. Lias-Epsilon wird in und um Volsbach nur ge- 
legentlich und vorübergehend erschlossen. Die Hohlwege am Nordaus- 
gang stehen bereits im Opalinus-Ton. Beim Anstieg wird bald der Dogger- 
Sandstein erreicht (Keller an der Straße im Kellersandstein). Oben ist in 
den Steinbrüchen am Bärenbühl der Hauptwerksandstein zu sehen, der 
vom Hauptflöz überlagert wird. Beim Abstieg nach Glashütten gelangt 
man wieder bis in den Opalinus-Ton. In Glashütten ist eine Kraftpost- 
haltestelle. Die Bahnstation Mistelgau liegt 3 km nördlich. 
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L. Schichtverzeichnisse von Bohrungen 

Schichtpronle aus dem Blattgebiet sind bei folgenden Autoren auf- 
geführt: 

Lias-Epsilon: A. LEUBE (1953) 

Dogger-Beta: E. SCHMIDTILL (1926, 1936), K. BRUNNACKER (1950, 1955h 

H. J. EXLER (1952), J. WIPPERN (1953) 

Dogger-Gamma bis -Zeta: C. W. v. GÜMBEL (1891, S. 476), L. REUTER 
(1908, S. 4346), P. DORN (1939, S. 216-218) 

Malm: K. BRUNNACKER (1955), H. J. EXLER (1952) 

Bei Freiahorn, an der Straße Freiahorn-Reizendorf, am Transforma- 
torenhaus neben dem Aßbach (396 m NN) wurde 1951/52 eine Freifall- 
bohrung nach Trinkwasser niedergebracht, die folgendes Profil zeigt: 

-.. 0,20 m 
- 0,90 m 
- 1,90 m 
- 4,lO m 
-15,lO m 
-28.50 m 

-33,60 m 
-38,80 m 
-41,30 m 
-44,20 m 

-48,40 m 

-55,20 m 

Humus 
Gelbe, zähe Letten (Lias-Delta, verwittert> 
Hellblaue Letten 
Dunkelgraue Letten, schieferig 
Blauer Ton mit Kalkknollen 
Dunkelgrauer Ton mit Kalkplatten (die Grenze von Lias- 
Gamma zu -Delta verläuft durch diesen Schichtkomplex über 
den Kalkplatten in hier nicht feststellbarer Höhe) 
Dunkelgrauer Kalk mit Mergellagen (Lias-Beta) 
Dunkelgrauer Mergel mit Kalkzwischenlagen (Lias-Beta) 
Grauer Sandstein, grob (Arietensandstein, Lias-Alpha 3) 
Grauer Sandstein, feinkörnig mit dunkelgrauen Tonzwischen- 
lagen (Angulatensandstein, Lias-Alpha 2) 
Bunte Letten, zäh, feinsandig, größtenteils rot, der oberste 
Meter hellrot (Rhätolias) 
Hellgrauer Sandstein, mittelkörnig (Rhätsandstein) 

Hier wurde die Bohrung eingestellt, Es flossen 3,5 l/sec artesisches Wasser; 
bei einem Pumpversuch wurden 8,5 l/sec gefördert. 
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und Flysch des Gebietes von Neuheuern am Inn (Obcrbaye,rn). - 136 S., 
26 Abb., 1 geol. K. 1 : 12 500 mit Prof., München 1954. - Preis DM 8,-. 

Nr. 23 GILLITZER, G.: Geologische Neuaufnahme des Peißenberger Kohlenreviers. 
- 64 S., 14 Abb., 2 Taf., 1 geol. K. 1 : 25 000, München 1955. - 
Preis DM 7,-. 

Als Sonderheft wurde herausgegeben: 

VOGEL, F. & KOHL, F.: Das Bodenprofil, Verfahren ,zu seiner Entnahme und 
Präparation für Lehr- und Sammlungszwecke.i - 12 S., 1 Abb., 4 Taf., 
München 1952. - Preis DM 3,-. 

Auch das Kartenmaterial des Bayerischen Geologischen Landesamtes wurde 
durch Kriegseinwirkung zerstört. Der Druck von 

Karten 
wurde nunmehr wieder aufgenommen mit der Herstellung geologischer Karten 
im Maßstab 1 : 25 000 für alle Teile Bayerns und im Maßstab 1 : 100 000 z. ‘Zt. 
nur für den alpinen Raum, sowie von geologischen Speiialkarten in verschiedenen 
Maßstäben und von bodenkundlichen Karten. Jedes Kartenblatt ist im allgemeinen 
mit einem Erläuterungsheft versehen. 

Es sind beziehbar: 

Geologische Karte von Bayern 1 : 500 000 mit Erläuterungsheft (159 S., 3 Abb.), 
München 1954. - Preis DM 6,-. 

Geologische Obersichtskarte der Süddeutschen Malasse im Maßstab 1 : 300 000 mit 
Erläuterungsheft (102 S., 7 Abb.) und 3 Profiltafeln, München 1955. - 
Preis DM lO,-. 

Geologische Karte von Bayern 1 : 100 000 Blatt Nr. 510 Schweinfurt mit Er- 
läuterungsheft (91 S., 2 Taf.), Bearbeiter: B. BESCHOREN; München 
1951. - Preis DM 8,-. 
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Geologische Karte von Bayern 1 : 100 000 Blatt Nr. 664 Tcgernsee, mit Profiltafel, 
Bearbeiter: P. SCHMIDT-THOME; München 1953. - Preis DM 8,-. 
Erläuterungsheft in Vorbereitung, im Preis nicht inbegriffen. 

Geologische Karte von Bayern 1 : 100 000 Blatt Nr. 665 Schliersee, mit Profiltafel, 
Bcarbeitcr: 0. GANS; München 1953. - Preis DM 8,-. 
Erläutarungsheft in Vorbereitung, im Preis nicht inbegriffen. 

Geologisch-hydrologische Karte von München 1 : 50 000 mit Deckblatt, Bearbeiter: 
H. TILLMANN; München 1953. - Preis DM 4,50. 

Geologische Karte von Bayern 1 : 25 000 Blatt Nr. 6134 Waisdlenfeld mit Er- 
läuterungsheft (43 S., 1 Abb.), München 1955. - Preis DM 6,-. 

Klimakarte des Gebietes der Landesbauernschaft Bayern (1942) 1 : 1 000 000 (ohne 
Oberfranken, Oberpfalz und Niederbayelrn). - Preis DM 1,50. 

Bodenübersichtskarte des Gebietes der Landesbauernschaft Bayern (1942) 1 : 1 000 000 
(ohne Obelrfranken, Oberpfalz und Niederbayern). - Preis DM 1,50. 

Gebietsgliederungskarte nach der Boden- und Klimakarte der Landesbauernschaft 
Bayern (1942) 1 : 1 000 000 (ohne Oberfranken, Oberpfalz und Nieder- 
bayern). - Preis DM 1,50. 

Bodenschätzungs-Ubersichtsksrte vom Reg.-Bez. Schwaben (1944) 1 : 100 000: 
Blatt I (südliches Gebiet). - Preis DM 4,-. 
Dcsgl. Blatt 111 (nördliches Gebiet). - Preis DM 4,-. 

Im Druck sind: 

Geologische Karte von Bayern 1 : 25 000 die Blätter Nr. 5834 Kulmbach, Nr. 
6034 Mistelgau und Nr. 6531 Fürth mit Erläuterungsheften. 

Bodenkundlicht Obersichtskarte von Bayern 1 : 500 000. 

Interessenten erhalten auf Wunsch die Ankündigungen der amtlichen Ver- 
öffentlichungen. 

I Die im Verlag des Bayerischen Geologischen Landesamtes (München 22, Prinz- 
regentenstraße 28) erscheinenden Veröffentlichungen können von diesem Amt odar 
durch den Buchhandel bezogen werden, Wiederverkäufer erhalten einen Rabatt. 
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